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XVII. Jahrg., N. 215 

Die Wandlungsfähigkeit 

Als die Nacliric'lit von der Huclit Napoleons 1. von 
der Insel PJlba nach Paris kam, da schrieb eine 
köiiig-streue Zeitung ,,]\Ionitor" nannte sie sich 

„Der .Menschenfi-esser ist. aas seiner Höhle ge- 
krochen". Einig'e Tage später meldete dasselbe 
Blatt: „Die korsikanische Hyäne ist in Port-Ferraio 
angekommen." Noch später hieß es in denselben 
Spalten: „Der Tiger befindet sich in Gap." Das näch- 
ste Mal lautete die Meldung: „Das Monstrum übei'- 
nachtete in Grenoble." Darauf hieß es: „Der Ty-- 
i'anu landete in Lyon" und die nächste Nachricht 
sagte: „Der Usurpator wurde in Dijon gesehen." 
Diesei' Meldung folgte gleich die andere: „General 
Bonapaite befindet sich in Tours" und einige Tage 
später erfuhren die guten Pariser aus dem „Moni- 
tor"; „Der Kaiser ist in P'ontainebleau angekom- 
men" und schließlich las man in großen I^ettera 
auf der ersten Seite und an der auffälligsten Stelle: 
„Seine Kaiserliche Majestät haben Ihren Palast der 
'hiilerien bezogen." 

In wenigen Wochen wurde aus dem Menschen- 
fi-esser, einer Hyäne, einem Tiger und einem ■Mon- 
strum eine Kaiserliche Majestät, um nach Ablauf 
von drei Monaten wieder in demselben Verhältnis 
in der Achtung des sehr ernsten Blattes zu sinken 
und sich aus einer Majestät in ein Monstnun zu 
verwandeln. Das war vor fast hundert Jahren. Man 
sagi, solche Leute wie die Bedakteiu-e des „Moni- 
tor", gäbe es heutzutage nicht mehr, denn jetzt han- 
dele man nach Prinzipien und nicht nach augen- 
blicklichen Stimmungen. Aber es ist ja gar nicht 
nachgewiesen, daß der „Monitor" aus einer augen- 
blicklichen Stimmung den Korsen beschimpfte, um 
ihm gleich darauf den Weihranch zu streuen. Er 
konnte ebensogut aus Prinzip gehandelt haben, und 
zwar aus dem sehr verständigen Prinzip, immer das 
zu tun, was da-s Sicherate ist. Es besteht nämlich 
(>iu groß(ir Unterschied^zwischen einem Flüchtling 
\md einem Heerführer, der ein großes Heer hinter 
sich hat. Ueber den ersten darf man schimpfen, 
über den anderen aber nicht —• und dann am aller- 
wenigsten, wenn er sich in der Nähe befindet und 
in der Lage ist, den Scliimpfenden am Wickel zu 
fassen. So können wir sagen, daß nicht der „Moni- 
tor", sondern Napoleon sich zuerst verwandelte und 
daß die eine Verwandlung notwendigerweise die an- 
deni nach sich ziehen mußte. Der Herausgeber des 
alten pariser Blattes war ein vernünftiger Mann: 
solange die Feinde Napoleons die Macht in den Hän- 
den hatten, war der Korse dem Verehrer der Macht 
und des eigenen Vorteils zuwider, als er aber die 
Macht an sich riß, da kam der gute Mann zu ihm 
und machte vor der in ihm verkörperten Gewalt 
seinen Kratzfuß. Das war also doch am Ende Prin-. 
zipientreue, und da diese Tugend auch noch heute 
besteht, so dürfen wir uns schließlich doch den 
Schluß erlauben, daß es noch immer solche Män- 
ner gibt wie die Herren von dem „Monitor". 

Dieser Tage ging eine Nachricht durch die Presse, 
die uns den Gedanken annehmbar erscheinen läßt, 
daß es heute nocli und auch in Brasilien „Monitor"- 
Leute gibt. Ein guter Freund des Präsidentschafts- 
kandidaten, Herrrt Dr. Wenceslau Braz, stattete die- 
vsem in Itajubá einen Besuch ab, und da er ein- 
mal gerade bei ihm saß, als der Kandidat seine Kor- 
respondenz erledigte, so kramte er, die Erlaubnis 
des Besitzers voraussetzend, in dem großen Berge 
\ on Briefen und Telegrammen herum. Unter den 
ereteren fiel ihm ein besonders (Umfangreicher Bo- 
gen auf und er begann ihn zu lesen. Es war túneí 
Verhimmelung des Herrn Braz, eine genau zusam- 
mengestellte Liste seiner Verdienste ums teure Va- 
terland. Da der Mann, wie gesagt und wie die Er- 
laubnis, in der Korrespondenz herumzukramen, be- 
stütigt, zu den intimsten Freunden des Kandidaten 
geliört, so freute er sich natürlich über das diesem 
gespendete Lob. Als er aber ^um Schluß kam, da 
malte sich aaf seinem Gesicht die größte Verwun- 
derung aus. p]r kannte den Mann, der seine Unter- 

ZE^eiJ-llleton. 
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Der Todsünder 
Roman aus den bayrischen Hochbergen. 

Von Georg Höcker. 

(18. Fortsetzung.) 

X. 

Der Versucher. 

Es war nun wohl gegen zwei Wochen her, seitdem 
die Walburg jenen verliängnisvollen Gang nach dem 
Tunnelbau unternommen und an demselben Tage de^ 
ersten jähen Streit mit ihixjna Gatten gehabt hatte. 
Im höchsten Unfrieden waren die beiden von ein- 
ander geschieden und in der Brust eines jeden hatten 
die schlimmen Worte nachgegährt, welche leiden- 
schaftliche Erbitterung und maßloser Zorn in un- 
tlieilvoller Verbiiidung erzeugt hatten. Bleich vor 
Scham und Zorn war Fi-anz geradeswegs nach dem 
'Waldkrug geeilt und dem Besitzer des letzteren war 
es nicht schwer geworden, dem Erbitterten die Ur- 
fiacho seiner Aufregung zu entlocken. Der Damian 
ilüchler konnte als Meistel' in der Kunst gelten, Men- 
schen ^gegen einander zu verhetzen, und so gelang 
íís ihm mit leichter Mühe, die Zomeaflamme in der 
'Brust des wegen seines Schuldbewußtseins mit sich 
selbst zerfallenen IMajmes hell auflodern au lassen, 
'Franz trank an jenem Abende übermäßig viel und 
lialbberauscht lieh er den hinterlistigen Einflüstenin- 
gen des gleisnerischen Mannes ein nur zu williges 
i)hr. Es gelang ihm schließlich .sich gegen sein Weib 

schi'ift unter den Ivobeshymnus gesetzt hatte; er war 
noch vor kurzem mit ihm zusammen gewesen und 
da hatte derselbe Mann in Ausdrücken über Herrn 
Braz geschimpft, die den ersten Nachrichten des 
„Monitor" entnommen zu sein schienen. Der Brief- 
schreiber haue noch vor kurzem an Herrn Braz 
kein gutes Haar gelassen; er hatte nicht nur kein 
einziges seiner Verdienste gekannt, sondem auch 
gewußt, daß der Vizepräsident der Republik ein ge- 
borener VeiTäter sei. Je'tzt kannte ,er auf einmal 
die Verdienste und wußte von den Verrätereien gar 
nichts mehr. Der Mann glich also dem Redakteur 
des „Monitor" wie ein faules Ei dem anderen. Vor 
einigen Monaten dachte kein Mensch daran, daß der 
Vizepräsident für die nächste Bundeswahl kandidie- 
ren werde, und zwar mit den besten Aussichten, ge- 
wählt zu wei'den. Damals konnte man über ihn nach, 
Herzenslust schimpfen, denn von ihm war nichts 
zu erwarten; jetzt ist er bestimmt, ein mächtiger 
Mann zu werden, und somit hat sich die Sachlage 
total verändert — und ändern sich die Zeiten, so 
ändern sich auch die Menschen. 

Und dieser ungenannte Briefschreiber ist nicht 
der einzige, der die Situation richtig erfaßt und 
nach der Windrichtung feststellt, wie der Mantel zu 
hängen sei. In Rio de Janeiro gab es vor kurzem 
einen Herrn, der dem mächtigen riograndenser Se- 
nator Pinheiro Machado als unversöhnlicher P'eind 
gegenüberstand. Er hatte dem .seinerzeit aufgeho- 
benen Munizipalrat angehört und da diese Aufhe- 
bung, durch die der Mann geschädigt wurde, ein 
Werk Pinheiro Machados war, so konnte man seinen 
Haß auch sehr begi'eiflich finden. Jetzt hört man 
aber, daß derselbe Mann irgendwo eine Partei or- 
ganisiert hat, die ilnxin er.sten und letzten Zweck 
darin erblickt, die Politik desselben Senators zu för- 
dern. Hier könnte man wieder von Wankelmut und 
anderen nicht gerade männlichen iMgenschaften 
sprechen. Das wäre aber nicht am Platze, denn der 
betreffende Mann ist in Wahrheit sehr prlnzipien- 

itreu. Wen er haßte, das war nicht Pinheiro Ma- 
! chado und seine Politik, sondern der Mann, der ihn 
in seinen Interessen geschädigt hatte. Jetzt haben 
sich die Zeiten aber etwas geändert und es ist die 
Mögliclikeit vorhanden, den Schaden wieder gut zu 
machen; das kann aber nur dann geschehen, wenn 
der Mann sich wieder Pinheiro Machado anschließt. 
Er hat das getan und dadurch hat er gezeigt, daß 
er ganz auf der Höhe ist, daß er auf hoher Warte 
die Witterung studiert und nicht den Leichtsinn be- 
sitzt, gegen den Wind zu blasen. 

Als vor vier Jahren der Wahlkampf tobte, da 
gab es in den Staaten, die für Herrn Ruy Barbosa 
eintraten, zahllose ^länner, die den bahianer Sena- 
tor für den größten Geist des lateinischen Amerika 
und für den einzigen Retter des Vaterlandes hiel- 
ten, und das auch jedem anderen sagten, ob er das 
nun anhören wollte oder nicht. Jetzt ist es anders. 
Nach der Entziehung der offiziellen Hilfe ist lleir 
Ruy Barbosa in der Notierung des Volkes ganz be- 
deutend gesunken. Verstößt nun diese AVandlung der 
Ansichten vielleicht gegen die männliche Prinzipien- 
treue? In keiner Weise. Man hat damals nicht Ruy 
Barbosa selbst bewundert, sondern den Mann, für 
den die Staatsregierungen eintraten. Um ihn selbst 
bewundern zu können, müßte man wissen, was er 
denn eigentlich ist, und das wis.sen die meisten, ja 
neunzig Prozent seiner früheren Bewunderer nicht. 
Auf die Frage, was Herr Ruy Barbosa denn Grofkis 
geleistet habe, konnte man seinerzeit keine stich- 
haltige Antwort bekommen. Man brauchte den An- 
hängern und Schwärmern nur etwas „aufs Gedächt- 
nis tipsen", um zu erfahren, daß sie die Werke Ruy 
Barbosas, die nach ihrer Ansicht in der ganzen Welt 
nicht ihresgleichen hatten, auch dem Namen nach 
nicht kannten. Dieses war sehr erklärlich, denn 
Herr Jluy Barbosa hat außer den „Cartas de Ingla- 
terra" hauptsächlich nur juristische Gutachten ge- 
schrieben, die wohl in der Nationaldruckerei ver- 
vielfältigt, aber nicht im Buchhandel erschienen sind. 
Ein Bücherwurm, der in allen AntiquariateTi herum- 
kramt, kann, wenn er Glück hat, diese gelelu'ten 

in ungerechten Zorn zu bringen und ingrinnnig ge- 
lobte er sich nunmehi- der Walburg zum Trotz g:e- 
rade auf das .Wildern auszugehen. 

Währenddessen war die Walburg wie gottverlas- 
sen einsam in ihrer niedrigen Stube gesessen und hat- 
te salzige Zähren vor sich hingeweint, welche 
Schmerz und Zorn ihr einpreßten. Mehr als dás Ver- 
schulden des lYanz hatte sie noch der Umstand ge- 
kränkt ,daß ilir Mann sich scheinbai- nicht das ge- 
riiigste aus iliren Vorhaltungen machte, sondern 
obendrein auch noch die Miene annahm, als ob er sich 
wunder wie gekränkt fühle. Die junge íYau bedach- 
te freilich nicht bei sich, daß sie durch ihr jnaßlos 
heftiges Auffahren es dem Franz schier unmöglich 
gemacht hatte, sein Unrecht einzusehen. Jetzt wein- 
te sie unaufhörlich vor sich hin und hielt sich für 
das unglücklichste Weib auf Gottes Erdboden. 

Am andern Morgen gönnten sich die Gatten kein 
iWort. Der Franz war erst gegen Morgen berauscht 
nach Hause gekommen und zu schwerem Schlafe auf 
sein Lager gesunken. Während des Vormittags saß 
er in dumpfes Blüten versmiken untätig im Zimmer, 
ohne die Walbiu-g viel zu beachten ,welche ihrerseits 
■wieder zu trotzig und eigensinnig war, als daß sie es 
über sich vermocht hätte, zuerst das Wort a,n den 
Gatten zu richten und mit diesem womöglich eine 
Aussöhnung ajizubahnen. Sie wai' noch viel zu sehr 
erbittert in ihrem Herzen, als daß eine solche über- 
haupt fruchtbaren Boden bei ihr gefunden hätte, und 
der Franz empfand immer noch einen maßlosen Zorn 
gegen sein ujnges Weib, das ihn schlimmer 
gehofmei'stert hatte als einen Schulbuben. Innerlich 
wollte ihn freilich die Reue verzehren, daß er mein- 
eidig vor seinem Gewissen geworden war; aber ge- 
waltsam suchte er des letzteren Mahnruf zu über- 

Gutachten sicli zu eig'en o'worben, und wenn er 
eine große Geduld besitzt, e^^entuell auch bis zur 
Hälfte lesen und ein Viertel diivon verdauen; dem 
großen Publikum sind al^er diese Sachen unzugäng- 
lich und es ist daher außerstande, zu sagen, worin 
es denn die Größe Ruy Barbosas entdeckt habe. ?ilan 
schwärmte für ihn, weil man ihn eben für den kom- 
menden Mann hielt; jetzt kann man dieses nicht 
mehr, denn es wäre ja Leichtsinn, an einen Wahl- 
sieg des Mannes zu glauben, den der Staat São Pau- 
lo verlassen hat. Also ist es absolut nicht Prinzipien- 
losigkeit, wenn die Ex-Zivilisten jetzt in lichten Hau- 
fen der konservativen Partei zuströmen. Sie handeln 
alle nach demselben Gnmdsatz wie vor vier Jahren: 
„Sich versorgen tmd den Herrgott einen guten Mann 
sein lassen." 

Jetzt soll aber eine neue Partei zustande kommen. 
Von der Griindung und dem Bestehen diesej- neuen 
Partei soll das Wohl und das Wehe des Landes ab- 
hängen. Es ist aber das Fatale, daß nur eine Par- 
tei an der Herrschaft sein kann und deshalb ent- 
steht die Frage: Wird die neue Partei, die für meh- 
rere Jahre in der Opposition bleiben muß, überhaupt 
Anhänger finden? Unter den prinzipjentreuen Män- 
nern, deren einziger Grundsatz derjenige ist, für 
sich und nur für sich zu sorgen, wird sie keine Pro- 
pagandisten haben; sie wird mit anderen Elementen 
rechnen müssen und solche kennen wir sehr we- 
nige. Man hat angenommen und gesagt, daß die 
neue, die liberale Partei sich aus den früheren Zi- 
vilist(;n rekrutieren werde. Wir glauben das nicht, 
denn das ginge ja gegen die Prinzipien der meisten 
Mitgliedei' der zivilistischen Gruppe. 

Aus aller Welt 

Die dritte Million der Iloscgger- 
Sc hüls pende erreicht. Wie vorauszusehen 
war, sind die wenigen noch fehlenden „Bausteine" 
zur dritten Million der Rosegger-Schulspende bis 
zum siebzigsten Gebuitstage des Dichters erreicht 
^^'ürden. Die letzte Spenderin wai' Frau Helene 
Schmitt in Böhmisch-Aieha, welche der Wiener 
Hafcptleitung des Deutschen Schulvereins am ."1, Juli 
fünftausend Kronen für die Rosegger-Spende zu- 
kommen ließ. Die Sammlungen begannen im Spät- 
herbste 1908. Der Deutsche Schulverein konnte so- 
nach am Geburtstage Roseg'gers diesem die; Errei- 
chung des Zieles mit den Worten kundtun: „Ein 
Elirentag, ein Jubelton! Der Schulverein, ei' hat sie 
schon, die dritte ^lillionl" 

Opfer des Meeres. Eine vom britischen Han- 
delsamt herausgegebene Statistik gibt einen Ueber- 
bliek über die Opfer an Men.seJienleben, die das 
Meer im letzten, am .^>0. Juni 1912 abgelaufenen 
Schiffahrtsjahr von der britischen Handelsmarine Und 
ihren Passagieren gefordert hat. In der Zeit vom 
1. Juli 1911 bis zum 30. Juni 1912 fanden im Ver- 
laufe ■ von Reisen* auf britischen Schiffen nicht we- 
niger als 2890 Menschen den Tod, gegenüber 970 
im Schiffahrtsjahre 1910—1911 und 1128 im Schiff- 
fahrtsjahre 1909—1910. Gegenüber dem Durch- 
schnitt der letzten 20 Jahre ist das eine .Jahreszu- 
nahnie von 1271 Opfern; das gewaltige Anschwel- 
len der Unglücksziffer M urde durch die Titanic-Ka- 
tustro{>he hervorgei'ufen. Gerettet wurden im letz- 
ten Scliiffahrtsjahi-e \'on Schiffljrüchen an den bri- 
tischen Küsten 2393 PtM-sonen. Dabei entfallen 298 
Lebensrettungen auf von der Küste aus abgeschos- 
sene oder geschleuderte Rettimgsapparaie, 352 ^len- 
sehen wurden durch Rettungsboote von der Küste 
aus in Sichei-heit gebi-acht, 119 ^Menschen verdanken 
ihr Lehen den Fahrzeugen der Küstenwächter, 734 
wurden durch vorüberkonnn<;nde Schiffe gerettet und 
834 durch die eigenen Rettungs1)oote der geschei- 
terten Scliiffe. . - 

S c h r e,c k e n s t a t eines 0 f f i z i e r s b u r- 
schen. In einem (Jebäude, das zin- Leib-Garde-Tn- 
fanterie-Kaserae in der Mariahilfer-Straße in Wien 

fipiefte sich kürzlich eine entsetzliche Bluttat ab. 
Dem Hauptmann Wilhelm Eisenkolb w;u- dei' 23- 
jähiige Raiko Jankubovic als Offiziersbursche zu- 
gcicilt. Der Hauptmann, der am .Vbend eine ihm 
bekannte Dame zum Besuch ei'^vartete, gab dem 
Burschen einige Aufträge, über die sich dieser sehr 
ungehalten zeigte. Während der Hauptmann sieh mit 
der Dame in seinem Zimmer befand, machte sieh der 
Bursche in einem Vorraum an einem dort auTge- 
steilten Waffenschrank zu schaffen. HierlKM stieß 
er Drohungen gegen seinen Herrn aus, so "daß man 
den Offizier auf dessen Gebaren aufmerksam machte. 
Dei' Hauptmann rief eine Patrouille herbei, die den 
Burschen festnehmen sollte. Ehe jedoch die Solda- 
ten kamen, drang der Bursche in das Zimmer ein 
und gab auf Eisenkolb einen Scliuß ab, der diesen 
in die Schläfe traf und Schwei' verletzte. Der Sol- 
dat richtete liierauf die Waffe gegen tlie Dame und 
feuerte einen Schuß auf sie ab, dei- sie in die Bimst 
traf und tot -zu Boden streckte. Indessen war die 
Patrouille am Tatort angelangt. Als der Zugfüh- 
rer Theimer den itlöitler lestnehmen wollte, i-ieht,^to 
dieser die Waffe auf Theimer imd verletzte ilin 
dui (;h einen Schuß in den Oberann schwer. Hierauf 
versuchte der Täter duixih einen Sprung aus dem 
Fenster zu flüchten, blieb aber mit schweren Kno- 
chenbrüohen auf dea- Straße liegen. Der Offizier, 
der nicht vernehmungsfähig war, wurde in das Gar- 
nisonlazarett gebracht. Der Zugführer Theimer wurde 
ebenfalls in das Gamisonspital gebracht, während der 
^Mörder in das Militärgefängnis eingeliefert wurde. 
Man nimmt an, cüiß der Bursche in einem Anfall von 
Geistesstörung gehandelt hat. Die von einem Offi- 
ziereburschen in der Kasenie in der ^lariahilfei'- 
Straße ermordete Gräfin Marie Bolza war die Braut 
des Hauj>tmanns Eisenkolb. Ihre Mutter, die Haupt- 
mannswitwe Gräfin Viktoria Bolza, hat zwei Töch- 
ter, die sieii in Stellungen liefinden. Der Ofriziers- 
bursche Jankubovic scheint dit^ Tat aus Rache we- 
gen der \>rweigerung des .Ausgangs veriibt ztt" ha- 
ben. Er hatte den Armeenivolver dem \\'affenkasten 
des Offiziere im Voiraum entnommen und Avar plötz- 
lich in das Zinuner gestiu'zt, in dem sich Haupt- 
mann Eisenkolb und sein Besuch aufhielten. Als er 
auf den Offizier feuerte, riß auch Hauptmann Eisen- 
kolb einen Revolver hervor und gab auf den Täter 
einen Schuß ab. Die Kugel scheint .Tankitbovlc^^iclT 
getroffen zu haben. 

Eine Entscheidung des Papstes. Die 
Kongregation der heiUgen Sakramentf" hat eine ülier- 
aus wichtige Ihitscheidung getroffen. Der junge, 
neapolitanische Priester Cavaliere Arena Rocco be- 
antragte die Ungültigkeitserklärung seiner priester- 
lichen Eigensel\aft, da er seinerzeit durch seine El- 
tern gezwungen wurde, Priester zu Averden. Die Kon- 
gregation nahm das Gesuch an und sprcoch den Prie- 
ster seiner Pflicht ledig. Der Piiester hatte bereits 
seit Jahren nicht mehr zelebriert. Der Papst, dem das 
Ansuchen vorlag, stimmte dieser Entscheidung zui 
und imterzeiclinete sie. 

D i (.' K1 a s s e n 1011 e r i e i ii Bayer n. Aus Mün- 
chen berichtet man: Ein bemerkenswerter Rück- 
gang der Preußisch-Süddentsclien Klassenlotterie ist 
in Bayern zu verzeichnen. Von der jetzt vor sich 
gehenden Ziehung ist der Absatz der Lose gegenüber 
der vorhergegangenen außerordentlich zmnickgegan- 
gen. Bei den einzelnen Haupt- und Nebenstellen be- 
trägt der Rückgang 10 bis 50 Prozent, und von 
den 48.000 fiir Bayern bestimmten ganzen Losen 
wird zurzeit nur ungefähr die Hälfte ausgegeben. 
Um so mehr kommt man hier auf die seinerzeit auf- 
gestellte Forderung zm-ück, daß Preußen beim Ab- 
schluß des Vertrages mit Bayern eine feste Gewinn- 
summe hätte garantieren müssen. Es zeigt sich, daß 
die vom Zentrum geplante selbständige Lotterie nicht 
hätte gedeihen können. Zweifellos hängt der Rück- 
gang mit der augenblicklich darnieBerliegenden all- 
gemeinen" Wirtschaftslage zusammen. 

täuben und sich in finsteren Tl'otz gegen die Wal- 
,burg einzureden^i Schließlich hatte ihn die Versu- 
chung so mächtig überkommen ,daJJ er^trotz allci- 
Gegenwehr sich hatte ergeben müssen, dachte er lx;i 
sich selbst zu seiner Entschuldigung. Was war es 
denn schließlich auch weiter, einen Bock gelegent- 
lich wegzuputzen 1 Es liefen ihrer noch unj^ezählte im 
Walde umher und jedenfalls war es ein männlicheres 
Gebahren, keck' der Gefahr ins Auge zu schauen 
und auf kühne ^Vit sein auskömmlich' Brot zu enin- 
gen ,als Knechtesarbeit zu verrichten und den Nak-; 
ken Avie ein Lasttier unter das strenge Joch der Auf-1 
sfsher zu beugen und dabei jeden Augenblick ge- 
wärtig sein zu müssen, von einem elenden Baum- 
stamm zu Boden geschlagen oder von einer friih- 
zeitig platzenden Mine in alle Lüfte gesprengt zu 
werden .Aber freilich, dachte der Franz in seinem 
j^rpe weiter, das alles war der Walburg gleichgiltig, 
die ttiun einmal auf ihrem Eigensinn behairte uiä 
durchaus ihren Mann bevormunden wollte. Aber er 
war nicht willens, vor einer Schürze zu Kreuz zu 
kriechen, ganz gewiß nicht. Wenn es ihm innerlich 
auch Bßue verursachte, der erneuten Versuchung un- 
terlegen zu sein, so wollte er dennoch um keinen 
Preis der Welt dem Trotzkopfe seines Weibes ge- ^ 
genüber sich gefügig zeigen. | 

Das kärgliche Mttagsmahl, reichlich gewürzt durch 
die heimlcih herabperlenden Tränen der Walburg, 
würdigte der Franz keines Blickes. Er blieb trotzig 
bis zum Nachmittage auf seinem Platze hocken, dann 
stülpte er verwegen den Spitzhut auf die braunen 
Locken und stürmte zur Tür hinaus, seinem Weibe 
das Nachsehen überlassend. "] 

So- ging es an die zwei Wochen und während 
dieser kurzen Frist vergoß die Walburg mehr TrS-, 

neu, als früher während ihres ganzen Lebens. Nicht 
immer freilich blieb der Zorn gleich stark in den 
Herzen der beiden Ehegatten und es kamen Augen- 
blicke während der Zeit des Haders, wo sie sich* 
seltsam: 'sehnten nach der Zeit früheren ungetrübten 
Glückes. Aber war der erste Zorn auch verrauscht, 
blieb döch der Trotz in den beiden hartnäckigen 
Köpfen zinück. Die beiden wären eher gestorben, 
als daß sie einander auch nur um eines Haares freite 
entgegengekommen wären; jeder von ihnen behaup- 
tete sein vermeintliches Recht. 

Endlich, nachdem die Unverträglichkeit ihren Hö- 
hepunkt erreicht, mochte der Framz. wohl eingehen., 
daß die Walburg noch einen härteren Kopf besaß., 
als er selbst imd es begann ihm in der Seele weh zu 
ton, wenn er die junge Frau fremd vorübergehen 
sali, als ob sie nie und nimmer Gemeinschaft mit 
ihm gehabt habe. In stiller, schlafloser Nacht, wenn * 
er zur Seite der Walburg lag und diese ohne Gute- 
nachtgruß mit veratocktem Trotze sich von ihm ab- 
gewendet hatte, pochte ihm oft wunderlich das Herz 
und der Unterschied zwischen jetzt und ' finiherer 
Zeit wollte ihm schmerzlich fühlbar werden. Dann 
faßte der Franz wohl auch den Vorsatz, am näch- 
sten Morgen ein schüchternes Einlenken zu versu- 
chen; wenn er aber dann bei der jungerwachten Son- 
ne Strahl in das trotzverhärtete Gresicht deines iWeibes 
schaute und letzteres gleichgültig an ihm vorüber- 
bUckte ,al3 ,ob er überhaupt nicht vorhanden sei auf 
der Welt ,dann verbitterte sich sein Herz von neuem 
und sein freundlich zugedachter Morgengruß blieb ■ 
ihm würgend in der Kehle stecken. 

Vierzehn Tage mochten so in unheilvoller Zwie- 
tracht verflossen sei und es war schier noch kein 
Ende vorauszusehen. Die p]hegatten saßen halb von 
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Bundeshauptstadt. 

Im Urteil deuts cIie r Fi iia n z kreise 
kommt jetzt besonders Argentinien scUecht weg. 
Argentinien hat nämlich eine sehr gute Ernie ge- 
•haft und die Ausfuhrziffern der einzehien Monate 
stellen teilweise neue Rekords auf. Trotzdem ist das 
Land nicht in der Lage, aus dem Erlös für Veizen 
und Mais seine Verpflichtungen zu decken, son- 
dern muß "daneben auch Gold hinübersenden. .Daß 
bei uns das gleiche der Pall ist, erklärt und ent- 
schuldigt man schon eher mit dem Daniiederliegen 
des Gummimarktes und mit den schlechten Kaffee- 
preisen. Und vollends von Mexiko, das den Dritten 
im Bunde abgibt, erwartet man heute nichts ande- 
res, angesichts der schweren politischen Krise, die 
das Land seit langem durchmacht. Die „Kölnische 
Volkszeitung", deren Urteil von großem Einfluß auf 
die Anschauungen in den rheinisch-westfälischen In- 
dustrie- und Geldbezirken ist, sclu-eibt in ihrem 
volkswiitschaftlichen Teil unter der Ueberschrift 
„Geldschwierigkeiten in Südamerika": „In den drei 
großen südamerikanischen (soll heißen lateinameii- 
kanischen) Republiken Mexiko, Brasilien und Argen- 
tinien steht, wie übereinstimmend berichtet wird, 
das geschäftliche Leben im Zeichen einer Geldkri- 
sis. Eine der letzten Meldungen aus Brasilien besagt, 
daß die dortige Regierung sich veranlaßt gesehen 
habe, alle öffentlichen Ai-beiten auf das geringste 
Maß zu beschränken; außerdem sollen zui- Auffül- 
lung der Staatskassen kiu'zfristige Schatzwechsel 
ausgegeben werden. Dieselbe Maßnahme will der 
Bundesstaat São Paulo treffen, der eben erst eine 
Anleihe in Europa untergebracht hat. Es ist kein 
bloßer Zufall, daß die geldlichen Schwierigkeiten 
ii; jenen drei Staaten zu gleicher Zeit auftreten und 
gleich eine solche Schärfe angenommen haben. Die 
gemeinsame Ursache ist darin zu erblicken, daß es 
allen drei Ländern zurzeit unmöglich ist, neue Schul- 
den in Europa zu machen. So hat, wie man sich er- 
innert, die vor einiger Zeit aufgelegte Anleihe Bra- 
siliens (11 Millionen Pfund) einen Mißerfolg gehabt, 
indem die Bürgen mehr als 75 Prozent der angebete- 

•nen Summe übernehmen mußten. . . Nun ist es ja 
mit Europas Geldverhältnissen gegenwäitig eben- 
falls nicht zum Besten gestellt. Immerhin muß es 
eiTiste Bedenken hervorrufen, wenn man sieht, wie 
schlecht diese Länder die erete Belastungsprobe be- 
stehen, der sie nach einer Zeit des mit eui'opäischem 
Gelde geschaffenen Aufschwungs ausgesetzt sind. 
Am gi'ößten ist die Enttäuschung bezüglich Argen- 
tiniens. Viele Jahre hindurch hat man dorthin das 
Geld mit vollen Händen gegeben. Nicht nur der 
Staat, sondern auch die einzelnen PiX)vinzen und 
Städte haben auf eigene Faust riesige Schulden ge- 
macht. Man hätte nun eigentlich ei*warten können, 
daß die dortige Volkswirtschaft sich, dank diesem' 
befruchtenden Strom, so entwickeln würde, daß sie 
ihren Verpflichtungen gegenüber Em-opa mit Leich- 
tigkeit nachkommen könnte. Daß man sich in die- 
ser Hinsicht einem Irrtum hingegeben hat, kann 
man aus gewissen Vorgängen jetzt entnehmen. Ar- 
gentinien hat, wie man weiß, in diesem Jahre eine 
sehi^gTite Ernte gehabt. In einer solchen Zeit müß- 
te es diesem Lande doch besonders leicht fallen, 
seine Verpflichtungen gegen Em-opa zu decken. Wie 
die riesige Ausfuhr von Gold' beweist, scheint dies 
aber keineswegs der Fall zu sein. Allein in 3en letz- 
ten Wochen sind mehr als eine Million Pfund Gold 
aus Argentinien nach Europa verschifft worden. In 
der gleichen Zeit ist aber die Awsfuhr argentinischer 
Landeserzeugnisse außerordentlich lebhaft gewesen. 
So haben allein in der ersten Wöchig des Monats 
August 192.000 Tonnen Mais die argentinischen Hä- 
fen verlassen; das ist eine Menge, wie sie in der Ge- 
schichte Argentiniens bisher noch niemals dagewe- 
sen ist. Wir stehen also vor der vielsagenden Tat- 
sache, daß Argentinien, trotz seiner günstigen Ern- 
te, seine Verpflichtungen gegen das Ausland ge- 
genwärtig nicht mit Wai-en begleichen kann, son- 
dern gezwungen ist, seine Goldvon-äte anzugreifen. 
Angesichts dieser Tatsache muß man fragen, wie 
sich denn die Dinge gestalten würden, wenn ein- 
mal eine Mißernte oder gai' zwei Mißernten hinter- 
einander eintreten sollten. In fi-üheren Jahren hat 
man sich die Beantwortung dieser Frage sehr leicht 
gemacht. Konnte man nicht Waren ausführen, so 
wurden eben neue Schuldverschi'eibungen ausge- 
führt. Diese Zalilungsart war solange möglich, als 
das europäische Publikum die Werte willig aufnahm. 
Nun aber streiken die europäischen Sparer, und so- 
fort zeigt sich, daß auch nur zeitweilige Hemmung 
der Aufnahme neuer Schulden in der dortigen Volks- 
wirtschaft die größten Schwierigkeiten hervorruft." 

Die Kritik der „Kölnischen Volkszeitung" entbehrt 
nicht ganz der IJerechtigung, namentlich was die 
Tatsache anbelangt, daß Argentinien trotz einer gu- 
ten Enite und guten Preisen nicht in der Lage ist, 
seinen Verpflichtungen an das Ausland aus der Aus- 
fuhr nachzukommen. Dieser Vorwiu-f kann gegen 
Brasilien bekanntlich nicht erhoben werden. Was 
aber die Belastungsprobe anbelangt, von del- das rhei- 
nische Blatt spricht, so war es dafür noch viel zu 
früh. Unsere Industrie und unser Bahnwesen sind 
ja noch viel zu jung und unfertig, um die Belastung 
mit Erfolg bestellen zu können. Vielmehr trifft der 
Schlag- sie zu einer Zeit, wo sie der Muttermilch dos 

einander abgewandt bei der Mor^nsuppe und löffel- 
ten mit verdrossenen Gesichern in derselben herum,, 
wobei es keinem von ihnen eingefallen war, den 
früher üblichen, schlichtfrominen Morgensegen zu 
sprechen. 

Da polterte es plötzlich in einer Ecke des Gema- 
ches. Li der morechen Wand war ein Nagel lose 
geworden und das daran gehangene Kruzifix stürzte 
auf die Erde, mit duinpfem Ki-ache gegen die Diele 
aufschlagend und in viele Stücke zerschellend. 

Die beiden Ehegatten sprangen voll Schrecken ein- 
mütig von den Schemeln und eilten der Ecke zu, in 
welcliei' das Unheil geschehen \\'ar. 

Die Walbm-g kniete hastig nieder und hob die ein- 
zelnen Holzstücke auf, sie in ihrer Schürze ber- 
gend .Dann brach sie das Stillschweigeai zuei-st. 

" „Der Heiland ist herabgestürzt," sagte sie km-z 
und mit eigentümliche!" Betonung. 

Der Franz wußte selbst nicht, warum die Aveni- 
gen Worte ihm bis in das Herz hineindrangen. Es 
wai" ja natüi'lich und leicht erklärlich, daß die mor- 
sche Wand den Nagel nicht länger gehalten hatte. Als 
der Franz ihn eingeschlagen ,hatte er ähnliches zu 
seinem Weibe geäußert, die «Walburg hatte ihn aber 
ausgelacht und gemeint, es wci*de schon halten. Dazu 
konnte man für wenige Kreuzer in der Kreisstadt 
einen neuen Ileirgott kanfen und dann war der ga^^- 
ze Schaden ungeschehen gemacht; aljer dennoch mu- 
tete der Vorfall den Franz seltsam und erkältend an. 

„Wemi man ihn niu- im Hei-zen trägt," sagte er 
deshalb, wie zu sich selbst gewendet ,„dann mag das 
Marterholz am Boden liegen." 

„Ja, wenn —" wiederholte die Walburg mit schar- 
fer Betoiumg. 

Der Franz zucktc zusanunen luid schielte dann 
nach seinem AVeibe. 

eiu'opäischen Kapitals noch dringend bedürfen. Es 
ist daher unberechtigt, aus den ab]iormen Zustan- 
alen des Augenblicks Schlüsse zu ziehen. 

Monarchistische Propaganda. Die mo- 
narchistische Propaganda wird flott fortgesetzt. Jetzt 
ist ein kleines Manifest verbreitet worden, das in 
sehr scharfen Ausfällen gegen die Republik und ihi^e 
Männer die patriotische .lugend auffordert, an der 
Aufrichtung der Monarcliie zu ai'beiten. 

Weisheit. In Emx)pa war vor kurzem Manöver- 
zeit. Wie in anderen Jahren, so wurden auch, heuer 
Von den Kaisern und Königen ausländische Offi- 
ziere eingeladen, den Manövern beizuwohnen. Der 
französische General Joffre erliielt die Einladung 
vom Väterchen und er begab sich! dorthin, wie es 
sich einem Offizier geziemt, dem die Gelegenheit 
geboten wiixl, sein Vaterland zu vertreten. Das &- 
scheinen eines französischen Generals im russi- 
schen Lager war nichts seltenes, denn Joffre war 
nicht der erste hohe französische oder überhaupt 
ausländische Offizier, der nach Rußland kam und 
er wird jedenfalls auch nicht der letzte bleiben; 
lieutzutage wenlen alxsr auch unauffällige Erschei- 
nungen photographiert-und so war es nicht zu ver- 
Avundern, daß der General Joffre, der übrigens eine 
ausgezeichnete Figau- macht, in den verschieden- 
sten Stellungen auf ^er Platte festgehalten wtnxle. 
Diese Bilder wurden von den französischen illustrier- 
ten Zeitschriften reprotUtóiext. Auch das war nichts 
besonderes, denn die illustrierten Zeitscliriftßn haben 
das Papier dazu, daß es mit Bildern bedruckt 
werde, und solche Manöverbildei" sind gei'ade die 
schlechtesten und langweiligsten nicht. Die Zeit- 
schriften kamen aber auch nach Brasilien und Mer 
wuiden die Reproduktionen nochmals pliotograpbiert 
und kamen auf solche Weise auch in die brasiliani- 
schen Zeitungen. Auch daran wai- noch nichts auf- 
fälliges zu entdecken, denn die brasilianischen Zei- 
tungen pflegen schon seit langer Zeit, eurepäischen 
Zeitschriften Illustrationen zu entnehmen ■ das Ge- 
lungene war, daß aus dem russischen Manöver- 
Gast General Joffre dea' Chef einer französischen 
Instniktionsjnission in Rußland wurde. Das muß auf- 
fallen und wii" wetten, daß es in Brasilien jetzt tau- 
sende von brasilianischen Zeitungslesern gibt, die 
hoch und heihg dai'auf schwören, daJJ das ^u^siscllo 
Heer von französischen Instniktem-en ausgebildòt 
werde. Wii- würden uns gai- nicht wamdern, wenn 
jetzt jemand die Behauptung, daß die französische 
;MilitäraudbUdung besser sei als die deutsche, mit 
dem Argument unterstützen würde, daß sogar dio 
Instruktion eines Millionenheeies ft'anzösischen Offi- 
zieren anvertraut woixlen sei. "Das wäre nun aller- 
dings aucli noch kein Gnind zur AuTregung, deim 
es kann uns mehr als gleichgiltig sein, wen man 
fiu' die Drillmeistei' der russischen Bauei"nsöhne hält; 
fatal aJoer ist, daß dieselben Herren, die den Blöd- 
sinn von dei" iranzösischen Mihtärnüssion in Ruß- 
land verzapfen, auch diejenigen sind, die das große 
licsepublikum über die Ereignisse in der Welt un- 
terrichten. Wer einen Manöver-Gast mit einem Mi- 
litärinstrukteur verwechselt, dem sind auch noch 
andere Verw^echslungen zuzutrauen, und weim der- 
selbe Mann einmal sein Licht übei" dio internationale 
Politik leuchten läßt, da kaim man sich auf Ueber- 
raschungen gefaßt machen. — Was wüixle man wohl 
von dem Mann sa^gen, der einen alten wi'u-digen Papa, 
'.vclcher bei einer befreundeten Familie einem 
Tanzkränzchen zusieht, füi' den Tanzmeister der 
Haustöchter hielte? Für einen gesellschaftlichen Salo- 
inon A<'ohl auf keinen Fall. 

Die Gaffe des Botschafters. Herr Edwin 
Morgan bemüht sich begi'eiflicher Weise mit allen 
Mitteln, die Scharte auszuwetzen, die er seiner Sa- 
che dm"ch die Nichteinladung der Deputiertenkam- 
mer zu dem Lauro Müller-Ball zugezogen^ hat. Er 
begnügte sich nicht damit, am Sonnabend einen Bitt- 
gang nach dem Kammergelmude anzutreten und dort 
in höchsteigener Person als „Sülineprinz" zu er- 
scheinen, sondern er hat dem Besuch noch einen 
Brief folgen lassen, der sich für den mit den Vor- 
gängen Vertrauten recht scherzhaft anhört. Er 
schrieb an Dr. Dunshee de Abranches, den Vorsit- 
zenden der diplomatischen Kommission der Kam- 
mer: „Nach meinem Besuch in der Deputiertenkam- 
mer am vorigen Sonnabend beeile ich mich, Ihnen 
diesen Brief zu schreiben, als Zéugnis meiner Er- 
kenntlichkeit für die liebenswürdige und gastfreund- 
liche Aufnahme, die mir bei dieser Gelegenheit durch 
die Kammervertreter zuteil wurde. Ich bitte Sie, den 
würdigen Deputierten meinen Dank für di(^ ange- 
nehmen Augenblicke zu vermitteln, die sie mir im 
historischen Gebäude des alten Gefängnisses bereu- 
teten. In freundschaftlicher und herzlicher Unter- 
haltung mit den Vertretern der verschiedenen Staa- 
ten der Union konnte ich mit Genugtuung feststel- 
len, daß die Aehnlichkeit der Ide^e, welche die 
Staatsmänner beider Amerika beseelen, viel da'zu 
beitragen wird, daß wir uns in Zukunft noch enger 
durch die Bande der Freundschaft und des gegen- 
seitigen Verständnisses verbinden, die schon jetzt 
beide Völker einen. Wie ich am Sonnabend mehre- 
ren Kammermitgliedern mitzuteilen Gelegenheit 
hatte, wird binnen kurzem in Rio ein hervorragen- 
der Amerikaner erwai'tet, Herr TliQodor Roosevelt, 
Expräsident der Verehiigten Staaten von Nordame- 
rika. Aus Anlaß dieses Besuches hoffe ich iiieiueni 
Landsm.anue Gelegenheit geben zu können, nüt den 

„Behüf ;uns der Himmel, daß es ein schllmni's Zei- 
chen sein sollt'," meinte er unwillkürlich abergläu- 
bisch. „tYeilich, wii- haben nit recht gehaust in dei" 
letzten Zeit." 

Dio Walburg seufzte tief auf und wendete hastig 
ihr ^Vntlitz von dem Fi-anz ab. Diesem aber war kis 
gewesen, ials ob er eine unaufhaltsam hervordiingen- 
de Träne in ihren Augen habe perlen sehen und 
es ergiiff ihn wie eine Himmelsfügung. 

,,AValburg," sagte er mit erstickter Stimme „,ich 
will geh'n in die Stadt und einen nüuen Herrgott kau- 
fen." • . 

Das jimge Weib gab keine Antwort, sondern blieb 
immer noch abgewendet von ihm stehen. 

Der Franz aber hatte mit einem Male ein tief- 
inneiiiches i'ühlen erfaßt imd er vermochte nicht, 
auf halbem Wege inne zu halten, sondern fuhr fprt. 
„Ich könnt' auch ^gleich fragen wegen der UeW- 
fahrt, Walburg — es geht in einem W^eg' und ohne- 
hin kiieg' ich in vierzehn T^gen mein mütterlich' 
Erbteil doch herausbezahlt." 

Als die Walbiu"g Wiedel- nichts zu entgegnen wußte 
trat dei- Franz mit einer hastigen Bewegung auf sie 
zu. 

„So red' doch, Walbiu-g,'' sagte er nüt stockender 
Stimme. Dann sah er mit einem Male, ^\'ie Träne auf 
Träne über das bleiche Antlitz seines Weibes herab- 
rieselte; da konnte er sich nicht halten, er g-ab (dem 
Drängen seines Herzens nach und umschlang die 
nur schwach Widerstrebende nüt stai'kem Arm. 

„Walburg!" rief er ans und es lag viel Schmerz 
und Reue in seiner zitternden Stimme. „Wahrhaftig, 
ich bin giu- herb gegen Dich gewesen, aber wahrhaf- 
tig — es ist mii' nit vom Herzen gegangen." Dann 
beugte er sich auf das Antlitz seines Weibes nieiler 
und küßte die Ti-änen' von demselben. 

hervorragenden Alännern dit'ses gastfreien Landes 
zusammenzutreii'en. Bei dieser Vereinigung von Ver- 
tretern der gei tigen Kidtm- Brasiliens werde ich 
hoffentlich aucli die Ehre haben, mit dem Erechei- 
nen aller würdigen Repräsentanten der Nation in 
der Deputierteijkammer zählen zu düi'fen. Ich be- 
nutze usw." - - Also auch ein schriftlicher Wider- 
ruf in optima foi-mal Erst hielt es Herr Morgan nicht 
für nötig, in der Kammer ebenso wie im Senat einen 
Besuch zu machen und wenigstens das Kammer- 
präsidium einzuladen. Als das kritisiert ist, schreibt 
er dem Kammerpräsidenten, daß er ihn nur aus 
Versehen nicht eingeladen liätte, wie er sich bei 
ihren persönlichen Beziehungen denken könne. 
Als ihm Herr Pedro Moacyr in öffentlichei' Sitzung 
auf die Hühneraugen tritt, kommt er schnell Kotan 
machen, und schließlich revoziert. und depreziert er 
noch schriftlich und versichert den Ik^putierten 
schwarz auf weiß, daß er sie zu Mr. Theddy Mann 
für Mann einladen werde. Mehr kann man wirklich 
nicht verlangen! Nur ist das Schreiben im Grunde 
genommen nach Anlati und Ton eine Jieue Gaffe. 
Außerdem sucht es merkwürdiger Weise den Depu- 
tierten damit zu schmeicheln, daß es ihr Tagungs- 
gebäude amtlich als „altes Gefängnis" be,zeichnet. 
Das ist zum mindesten eine neumodische Schmei- 
chelei, denn wenn das Gebäude friiher auch als Ge- 
fängnis diente, so ist es nmi doch schon Lange ge- 
nug Kammergebäude, um in Amtssclu-eiben auf die- 
se Bezeichnung Anspruch machen zu dürfen. El>en- 
so gelungen ist auch, daß Hen- Morgan Herrn Roo- 
sevelt als Expräsident der Vereinigten Staaten von 
Nord amerika bezeichnet. Bekanntlich führen die 
Vereinigten Staaten seit Jahren diesen Titel nicht 
mehr, sondern sie haten den Norden gestrichen und 
nennen sich United States of America. Daß dieser 
Name, der ein panamerikanisches Programm enthält, 
in Lateinamerika nicht beliebt ist, ist begreiflich. 
Wir haben auch dio Leichtfertigkeit, mit der der Bun- 
despräsident in seiner Botschaft vom 3. Mai dieses 
Jahres gar von „amerikanischer" Regierung und 
„amerikanischem" Volke sprach, herb kritisiert. 
Wenn nun aber der Botschafter der Staaten in einem 
Amtsschreiben die amtliche Bezeichnung des Lan- 
des, das er vertritt, korrumpiert, gewissermaßen ein 
iFeigenblatt vor die panamerikanischen Aspirationen 
haltend, so ist das ein Verfahren, das eines eigenen 
Reizes nicht entbehrt. 

Denkmal für Campos Salles. In der Depu- 
tiertenkammei' haben 85 Deputierte aus den ver- 
schiedensten Staaten und Parteilagern den Antrag 
eingebracht, füi- ein Denkmal, das dem früheren 
Bundespräsidenten Dr. Campos Salles in Campinas 
enichtet werden soll, 100 Contos zu bewilligen. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß dieser Antrag so- 
wohl in der Kammer als auch im Senat angenom- 
men wird, falls er bei Beschlußfähigkeit der hohen 
Häuser das Glück haben sollte, zm* Abstimmung vor- 
gelegt zu werden. Andernfalls geht es ihm wie x-ie- 
len anderen der Annahme unbedingt sicheren An- 
trägen; die alt und grau werden, weil eines der ho- 
hen Häuser — gewöhnlich ist es die Kammer - 
nicht arbeitsfähig ist. Der Vorgänger des Dr. Cam- 
pos Salles, der elirenhafte Herr Prudente de Moraes, 
wartet übrigens noch immer vergeblich auf 'Jas wolil- 
verdiente Bundesdenkmal. 

Wieder eine Unterschlagung. Aus Ma- 
náos wird telegraphiert, daß in Juiniá Dr. Rabello 
Mendes verhaftet wurde, der die Steuerkasse um 
20 Contos bestohlen hat. Der Verhaftete \\ ird nach 
Semia Madureira überführt wei"den. 

Gerüchte. The Bi'azilian Review ei-zälilt ihren 
Lesern folgendes Geschichtchen, daß mehr oder we- 
niger gut erfunden und der genannten englischen 
Zeitung aus einer Erzählung in den Korridoren des 
Senats bekannt geworden ist.' Sie sagt: „Im Senat 
erzählten sich mehrere Senatoren, daß HeiT Sabino 
Barroso denmächst als Stellvertreter des Mai-schaUs 
Hermes da Fonseca die Zügel der Regierung er- 
greifen wirtl. Der Marschall wird, wie bekannt, dem- 
nächst von neuem In den heiligen Stand der Ehe 
ti'eten und eine Hochzeitsreise nach Eiu-opa unter- 
nehmen. Sein gesetzmäßiger Vertreter, der Vize- 
präsident Herr Wenceslau Braz, kann die Re^erung 
nicht übernehmen, weil er sonst auf seine Kan- 
didatur als zukünftiger lYäsident verzichten müßte. 
Ea käme nunmehr der Präsident des Senats,, HeiT 
Pinheiro Machado, an die Reihe. Der Gaucho-Gene- 
ral soll indessen fest entschlossen sein, sich nicht 
als Lückenbüßer auf den lYäsidentenstuhl zu setzen. 
Bleibt also nur der Präsident der Deputiertenkam- 
mer, HeiT Sabino Barroso, übrig, der, wenn Mai"- 
schaJl Hermes seine Hochzeitsreise antritt, berufen 
sein wird, Brasilien vorübergehend zu regieren. 

Staatshaushaltsetat des Bundes für 
1914. Die Londoner Presse beurteilt den Kosten- 
voranschlag, den der Mnanzminister Dr. Rivadavia 
da Cunha Corrêa für das näcJiste Jahr entworfen 
hat, sehr günstig. Die „Financial Times" zum Bei- 
spiel sagt, daß dei- lYäsldent in seiner neuen Bot- 
schaft, soweit man sich darüber heute schon ein 
Urteü bilden kann, dio Verminderimg der Ausgaben 
anempfehlen wird. Er hatte bereits mit dem Finanz- 
minister eine Konferenz, dio in eingeweihten Krei- 
sen, die über das, Avas verhandelt wurde, Bescheid 
wissen, einen guten Eindruck machte. 

Frachterhöhung nach Bahia. Die durch 
Kontrakt fiü' die Frachten vereinigten Schiffahrts- 

Nmi ging es an ein llcj-zausschütten; die unwill- 
kürliche Reueanwandlung des Franz hatte den star- 
i-en Bann gebi-ochen, welchei- bisher die Herzen ge- 
geneinander verhärtet und mit undurchdiinglicher 
Eiaesiinde überzogen liatlo. Die Gatten sprachen sich 
gegen einander aus iund der Fi'anz schilderte, wie es 
ihn aufs neue mit unwideretehLicher Gewalt zum 
AVildej-n gezogen hätte. Dazu hatte er einen Wort- 
wech.sel mit dem ungeschlachlcn Aufseher gehabt und 
war in Avilder Zornesaufwallmig ausgetreten aus den 
Reihen der beim Bahnbau beschäftigten Arbeiter. 
Nachhci- ,als sein Blut sich einigermaßen Avieder 
abgekühlt, war es ihm schwer auf das Herz gefallen,, 
daß er durch seine Heftigkeit sich um Lohn und Brot 
gebracht und damit a'dch .sein Weib unglücklich ge- 
niachti habe. Da war ihm plötzlich der unheilvolle, 
vor Scham und Schmerz ihm schier aufgezAVungene 
Entschluß gekommen, der AValburg das Geschehene 
zu verheimlichen und die wenigen Wochen bis zum 
endlichen Entscheid des anhängigen Prozesses sein 
Glück mit der Büchse noch einmal zu versuchen. 

„Das Avai- eine schhnune Zeit," fuhr der I^-anz in 
seinem Bekenntnisse fort. „Um mich nit zu verraten, 
mußt' ichtoft fern von Dir behben, da und dort, am 
meisten aber im WaMkrug herumhocken, wo doch 
mein Herz fast mit GcAA'alt mich hinzog zu .Dir. 
.AVar ich aber bei Dir, dann,mußt' ich lügen'und das 
brach mir das Herz schier ab. A'^or Zorn und Gift über 
mich selbst bin ich gai- unwirsch geworden und wenn 
Du mich gar obendrehi noch bedauert hast, daß ich 
so angestiengt aussah' vor lauter Arbeit, dann AA'ar's 
gerad 'alslob der Teufel horeingefahi-en 'wär' in mich!" 

Dio Walbm'-g- fühlte ordentlich, wie bei den A\^orten 
ihres Mannes Zorn und Erbittening aus ihrem Her- 
zen schwanden und milderen Regungen wieder Raum 
gaben. Sie fühlte sich unendlich leicht in dem Bewußt- 

linien Hamburg-Südamerikanische Dampfschiffahrts- 
gesellschaft, Hamburg-Amerika-Linie, Royal Mail 
Steani Packet Company, Lam{)ort & Holt, Pacific 
Steam NaA'igation Company, Norddeutscher' Ijloyd 
und Koninglicke Hollandsche Ijloyd zeigen durch 
Zirkular an, daß die R-achten nach Bahia um 
3 Shilling 6 Pence per Tonne erhöht wurden. I-X 
werden in S. Salvador de Rahia moderne Hafen- 
bauten ausgefühit und deshalb höhere Hafengebüh- 
ren verlangt. Dio fi-üheren Angaben werden wohl 
erst wieder nach Vollendung der Kaibauten, wenn 
alle Schiffe an dieselben anlegen können, erhobt:^ 
werden, und so lange bleibt der höhere Fi-aehtsatz 
auch bestehen. 

Büch er tisch. Dio Natur unserei^ Wirbel- 
stürme, die gerade im letzten Frühjalir in Süd- 
deutschland so mannigfadien Schaden anrichteten, 
hat A. Sieberg zum Gegenstand einer hübsch illu- 
strierten Abhandlung gemacht, dio im Augustheft des 
„Kosmos-Handweisers" (jährlicli 12 Hefte und fünf 
Buchbeilagen für nur Mk. 4.80) veröffentlicht ist. 
Gewöhnlidi ist man geneigt,, wenn man von einem 
AVirbelwind hört, an einen aufreclit stehenden Luft- 
wü'bel nach Art der beriichtigten Toraados odei- der 
kleineren AVindhosen zu denken. l>erarti^e Erschei- 
nungen gehören aber in unseren Gegenden zu den 
Seltenheiten: vielmehr handelt es sich fast stets um 
einen lAiftAvirbel mit wajrrechtíír Achse, eine so- 
flfnannte Böe. Die ausführlichen Erkläi-un^n des 
Verfassers werden vielen manche erwünschte Auf- 
klärung bringen. — In demselben Hefte findet sich 
unter den vielen Beiträgen auch ein interessantei- 
Aufsatz von Prof. Dr. M. Rikli über jene eigentüm- 
lichen Bäume, die ihre Blüten und Finichte direkt 
am Stamm odei' an stärkeren Aesten entwickeln 
und daher als kauliflore bezeichnet werden. Ja 
sogar die Seeschlange, die in heißen Sommermona- 
ten durch die Presse sclileicht, hat sich eingestellt 
und zwei amerikanische Forscher gehen ihr muüg 
zu Leibe — AA'ahrlicli, jeder Leser wird sich freuen, 
AAieder ein so hübsch illastriertes und zusammen- 
gestelltes Kosmosheft in die Hände zu bekommen, 
manchei" verregnete Tag- in den Ferien kann ßo 
durch unterhaltende und belehrende Lektüre ausge- 
füllt' wei"den. 

Aus den Bundesstaaten 

Pará. Die Aktionäi'e dei* Brauerei „Fabrica de 
Cerveja Paráense" hat in dei' am 30. August abge- 
haltenen Generalversamnüung eine Kapitalerhöhun^ 
beschlossen. Der Ei'folg dieses Beschlusses war ein 
überaus glänzender, denn die Summe Avurde in kur- 
zer Zeit zehnfach überzeichnet. — Auf derselben 
Generalversammlimg wurde audli die Aufnahme einei' 
Anleihe von 1100 Contos beschlossen unjfl auch diese. 
Anleihe, wurde sofort überzeichnet. 

Goyaz. Der neue Staiitspräsident Dr. Ole- 
gario Pinto hat dem Marschall-Bundespräsidenten bei 
Uebernahme der Staatsleitung von der Lage dei" 
Staatsfinanzen Kenntnis gegeben. Er fand, so be- 
richtete er, alle Reclmungen bis zum Tage, an dem 
er sein Amt antrat, beglichen und noch 166 Contos 
in dei- Kasse. Die Bilanz war am 22. August ge- 
macht worden und wies einen Aktivbestand von 
186 Contos auf. Alle gemachten Ausgaben vom 
30. Mai bis zum 22. August waren bezahlt. Die 
Schuldenlast ist auf 1.216':933$914 reduziert und der 
einzige .Gläubiger außerdem ist der Crédit Foncier 
in Paris, dem der Staat noch 15 Jalu^ lang 410:000s 
per Jahr zu zalüen hat. Die Finanzlage kami dem- 
nach als gesimd. bezeiclmet wertlen. 

Bahia. In der Naclit zum Sonntag drangen 
Spitzbuben über das Dach in das Crebäude dos In- 
stituto Geographico e Historico und erbrachen den 
Geldschrank, aus dem sie Dokumente und 600$ bares 
Geld stahlen. Darauf betraten sie das Museum und 
stahlen u. a. eine Sammlung alter Münzen. Hier- 
nüt noch niclit zufrieden, machten sie in einer Ecke 
der Bibliothek einen großen Berg aus Zeitungen 
und Papieren des AtcMa's. Diesen zündeten sie an 
und verließen daa Gebäude durch das Hauptportal, 
Svelches sie offen ließen. "Ein 'Zivilgai-dist Ixi- 
merkte das Feuer und rief die Feuerwehi- herbei, 
A\^elche ea erst nach dre.istündiger harter Arbeit be- 
Avältigen konnte. Das Archiv wurde vollständig 
zerstört mid von der Bibliothek koonten nur Avenigo 
Bände gerettet werden. Der Verlust ist unschätzbai'. 
Das Gebäude des Instituts ist mit 20 Contos ver- 
sichert. Die Polizei ist den A''erbrechern auf der 
Spur und hat vor der Hand den Diener des Insti- 
tuts Eduardo de Sant'Anna, der der Tat verdächtig 
ist ,verhaftet. 

Pernambuco. Aus Pernambuco kommt die Mel- 
dung, daß das Haus des Staatsanwaltes, der gegen 
den bekannten Polizeikommandanten Francisco de 
Mello die Anklage A'ertritt, angegriffen worden sei. 
Dieser Fall ist bezeichnend und macht die Prophe- 
zeiung leicht, wie der Prozeß gegen die Mörder des 
Journalisten Trajano Chacon — denn um den han- 
delt es sich - ausfallen wird. Die Geschwoi-enen 
werden eingeschüchtert und sie werden sich beei- 
len, die Angeklagten freizusprechen. Daß der Gou- 
verneur, General Dantas Bíirreto, alles aufbieten 
wird, um die Freiheit des Schwurgcriehtcs zu guran- 

sein, ihren Gatten nieder zm-ückgewonnen zu Im- 
ben und unsägliches Glückesempfinden hielt Einzug 
in ihr Innei-es. All' die Voi'sätze, welche sie in den 
Stunden der Erbitterung gefaßt, nimmermehr sich 
vei*söhnen zu wollen nüt dem Meineidigen, 'sch\^•auden 
dahin A'or dem siegenden Gefühle. Nm- eines ver- 
mochte sie R-anz nicht zu fragen, obwohl ihr zu Avie- 
derholten Alalen die Frage, schon auf den Lippen 
schwebte; ^vas nämlich ihn von neuem in den AVald- 
krug getrieben und ob er Avirklich auch nur einen 
Augenblick sie über die leichtfertige Lene verges- 
sen haben könne. Aber die A^'alburg schämte sich vor 
sich selbst ,eine solche iVage zu tun; es war ihr, als 
ob sie ilu'c Fi-auenehi-c schändete, wenn sie ihren 
Namen zugleich nüt denijeni^n der Dirne nannte 
und zum andern AA'ollte sie in der Stunde der A''ersöh- 
nung ihrem Manne auch nicht wehe tun. Sie schaute 
in seine leuchtenden Augen mid als sie das Glück 
aus ihnen strahlen sah, welches der l-Yanz in dem Be- 
wußtsein fühlte, seine AValbm-g sich nieder eriomgen 
zu haben, wai" sie zufrieden. > 

Die AViedergefundenen gaben sich voll ihrem Glük- 
ke hin und auch der fix>he Ausgang des Avider den 
alten Schlichtinger geführten Prozesses kam zui- Aus- 
sprache zwischen ihnen. Die beiden waren heiter und 
guter Dinge, denn nun lag die AVeit ja offen vor ihnen 
und A'or allem war es in ilu-er Absicht, keine Stunde 
länger als nötig in der Heimatgegend zu verbleiben, 
die ilmen durch die mannigfachen Vorkommnisse 
gi"ündlich verleidet Avar. Aber während die Km'zsich-- 
tigen auT eine frohe Zukmift voll Sonnenschein und 
Glückes zuvei-sichtigen Herzensbiiutcn, ai'beiteten 
Heimtücke und Rachsucht schon an ihrem jähen Fn- 
tergang. 

(Fortsetzung folgt.) . 
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tioi-en, .^toh! außer Fi-agp, abor os ist doch nicht an- sie ausgeführt werden, ma-chen das Publikum ner- bedeuten und ihre EntAvickelung selir beschleunigen. 1888 win-de er Ciesandter in Tirüssel und 1901 Bot- 
/.nnehmon, daß die von ihm gebotenen Ga)"dntien vö&. Es ist sehr schön und gut, daß di(^ Wohnhäuser, Bei dem weiten Blick, den unser Staatspräsident Schaftor in Petersburg. Im Jiihre IDOõ nahm er den 
ausreichen werden, um den Gescliwonmen den Mut nachdem sie ein Mieter verlassen, desinfiziert wer- besitzt und seiner umfassimden Kenntnis der Be- Abschied vom diplomatiscJien Dienst mul lebte seit- 
zu geben, der dazu gehört, «iinen Polizeikommandaii- den, die Desinfektion sollte abi'.r so schnell als inög- dürfnis^e unseres Staates, ist nicht daran zu zwei- dem' in seinem (".(»bui-tsort Mi Kleben in dei- Pre- 
ten zu verurteilen. - Das sind traurige Zustände, lieh vorgenommen weixlen, dieses ist aber nicht der fehl, daß er dem Bau einer so wichtigen Verkehrs- vinz Sachsen.) 
aber dennoch begreifen wir nicht. Weshalb gewisse Fall. Män muß tagelang auf den Sanitätsbcamten ader seine Zustimmung leihen und ihn beim Ver- — In der letzten' Sitzun"- des Soziali-^tenkonin-es 
Preßorgane die Haupt.schuld dem Gouvernem- z\i- warten. Das schädigt die HauslM?sitzer und das schä- kehrsminister in der Bimdeshauptstadt, 'denn es ses in Jena ^^rdfm dfe soziaídemoki-ui^heni 
schreiben. Er hat, indem cv .Mello seines Postens digt die Mieter, und es ist wirkhch kein unbilligesj handelt sich um eine Bundeskonzession, warm emp- lieichstagsabgeordneten geiadelt weil <ie diu He»- 
Viitsetzte und verhaften ließ, seine Pflicht erfüllt. Verlangen, wenn man von dem Direktor des Giisund-. fehlen wird. res vorläge nicht genügend bekämpft haben 
und man kann sicher sein, daß, wenn das Gerichts- heitsdienstes ei-wartet, daß er hinter seinen Beamten Einwanderung. Seit dem 1. Januar sind 76.118 — In Stettin haben'sich. sechshundert A\erftarbei- 
urteil von ihm abhinge, es nicht l)csonders. mild aus- etwas Feuer maeht, damit sie sich etwas .schnellei' Einwanderer in Santos angekonnnen. Bis morgen ter in den Ausstand erklärt 
faHen würde. — Eine Hio-Zeitung raeint, daß die I bewegen. , wei-den weitem 1887 erwartet. ! O est er reich-ü n gar n. 
Geschworenen von Pernambuco keim' Helden I Hnfall bei der Arbeit. Der spanische Ar- Der Expräsident von Columbien, Gene- - Kaiser Franz Josef hat don rumänischen Thron 
sondern-Ivcute, die sich für dtu- Tapferkeit brsseriMi : V;ei;(Tr .lu.Uiüim GarlK-s, der, wie wir gestern bcrich- ral Rafael Heyes, hat der „New York Times" Berich- folgei ' ' 
Teil erklärten. Aber das ist ja gerade der Grund, 
warum es Mellos und Konsorten geben kann. Ließe 
sich da,s Volk von der Handvoll Polizisten nicht ty- 
rannisieren, dann gäbe es auch keinen Polizei-Ty- 
rannen. Und brducht man schon ein Tyrann zu sein, 
um auf eine zu milde Jury zählen zu können? Der 
Offiziersaspirant Dilermado de Assis war kein Poli- 
zei-T\Tann. sondem ein in jed.er Hinsicht unbedeu- 
tender Mensch, und er hatte ein größeres Verbrechen 
begangen, iils Áíello. Dieser ließ einen Hetzer durch- 
prägeln, der'die Freiheit der Presse dazu benutzte, 
um einen -Brandartikel nach dem anderen zu fabri- 
zieren. Die Geschichte nahm ein schhmmei'cs Ende 
als Mello es selbst erwai'tet, denn Trajano Chacon 
wurde erschlagen. Das wai' eine fatale Wendung und 
Mello hatte sich des Auftrages zum ]\Iordo schuldig 
gemacht, so schwei' war ab<'r sein Verbrechen trotz- 
alledem noch nicht wie das Dilermandos, der seinem 
väterlichen Wohltät<!i- die Frau raubte und ihn dann 
hinterrücks ei-schoß. Und doch wiu'de Dilermando 
freigesprochen und zwar in Eio de Janeiro. Beklagt 
man sich nun über die Rechtszustände in Pernam- 
buoc, sx) muß man sich auch über die in Rio de 
Janeii-o beklagen, mid sind die pei'uambucaner Ge- 
schworenen keine Helden, weil sie sich einschüch- 
te-m lassen, so sind die von Rio de .Janeiro es erst 
recht, denn sie brauchen nicht einmal eingeschüch- 
tert zu werden, um von ihnen ein Urteil zu erlan- 
gen, daß der Gerechtigkeit ins Gesicht schlägt. 

Santa Catharina. Die Vorstudien für die 
Schleife der Bahn Itajahy-Brusque und Itajahy-Blu- 
menau sind jetzt beendet. Die fchleife, diie un^gefähr 
bei Kilometer 11 abzweigt, hat eine Anlehnung von 
ungefähr 7 Kilometern. Es w:trd also auf diese Weise 
zwei Linien nach Blumenau geben, eine direkte und 
eine, die die ersten 10 Kilometer der Linie Itajahy- 
Brusque benutzt, dann in die Schleife ausbiegt und 
später wieder in die direkte Linie einmündet. Die 
Entfernung bei Benutzung der Schleife ist ungefähr 
aOO Meter länger, als die direkte Linie. Eine Stu- 
dienabteilung ist nach Blumenau abgegangen und 
wird die Studien für die Bahnlinie oberhalb des 
CJebirges (serra acima) am Rio das Pombas 
machen. Es arbeiten jetzt vier Abteilungen, 
die alle die Linie nach dem Hochland studieren. 
■Man ist bereits bis zu einer Entferaimg von 10 Küo- 
meteni von Brusque vorgedrungen. 

■Rio Grande d o Sul. Unserer portoalegrenser 
Namensschwester entnehmen wir: „Eine Fleisch- 
teuerung, Avie wir sie jetzt erleben, berührt das Volk 
zu tief ,als daß man nicht immer weiter nach (den Ur- 
sachen forechen sollte, wie es kommen kann, daß bin- 
nen einem Jahre der'Fleischpreis sich fast verdoppelt 

yes, hat der „New York Times" Berich- folger fiu- seint! Verdienste um die Bekämpfimir der 
teten, in der Rua Bonita von einem hera.bstüi"zenden te über seine Reise durch Latein-Amerika geschickt. Cholera das Großki-euz des Misabeth-Ordens ver- 
Erdblock getroffen wui-de, ist in der Santa- f^sa sei- Er schreibt dort aus São Paulo unter anderem; „in liehen. 
nen Verletzungen erlegen. diesem Staate wurde ich herzlich und gastfreund- In Lemberg wurde der Student Dzie"-alo zu U 

Herr Prof. E.eiss sprach in seinem gestri- lieh durch den Präsidenten Rodrigues Álves und Jahren schweren Kerkers verurteilt Der Student hat 
gen Vortrag über die Notwendigkeit einer inter- Herrn Albuquerque Lins aufgenommen, welche die vor einiger Zeit einen Pi-ofessor so schwer verwun- 
nationalen Polizei. Auf diesen interessanten Vortrag leitenden Geister bei dem Unteniehmen der Kaffee- det, daß er an den Verletzungen starb 
können wir wegen Zeitmangels heute nicht näher valorisation waren, die, von ihrem wirtschaftlichen — Aus Klausenburg, Ungarn wird ein schwerer 
eingehen, was aber in der nächsten Nummer ge- .Wert oder Unwert abgesehen, immerhin diesem U^lücksfall gemeldet,' der sich )>ei dei- \ufnahm0 
schehen wiixl. Wirtschaftszweig einen zeitweiligen Dienst erwie- eines kinematogi-aphischen Films ereignete' Die Dar- 

Justizsekretariat. Das Gerücht, daß Herr scn liat. Es ist aber noch nicht entschieden, ob steller mußten auf dem Szamos einen Se)iiffhriii>h 

annehmen, daß a'n der Meldung etwas W^*es ist. Daß im Staate Säo Paulo das Problem keineswegs als den schwer verletzt. 
HeiT Dr. Sampaio Vidal wird demnach von der T,ei- befriedigend gelöst betrachtet wü-d, geht aus dem . Italien 
tung de« Justizsekretariati^ zurücktreten und defi- Eifer hervor, mit dem neue landwirtschaftliche und - in Briosc-a an der italienisch-schweiy^i-ischen. 
nitiv im Finanzsekretariat bleiben. industrielle Tätigkeiten aufgenommen werden, die Grenze kam es zu unliebsamen Zwisehenfille« 

Von der Post. Die Zahl der Bewerber für den sehr zukunftverheißend sind." : p]inige. Itaüener feierten ü'gendein Fe-st als von 
Posten des Schatzmeisters bei der Post in S. Paulo Der Expräsident von Columbien scheint nicht in ^ Schweizern angegriffen wurden. Es kam zu einer 
ist eine sehi' große und heißt es, daß die Wahl auf Erfahrung gebracht zu haben, daß die Valorisations- wlennen Keilerei, bei der es viele blaue Flek- 

5?.^ unbekannte Perainlichkeit fallen aktion nur den Zweck hatte, einem augenblicklichen • ken gab. Der italienische Konsiü beschwerte .sich 
durfte. Manches M^ ist der Gedankengang Iwi Notstand abzuhelfen und Zeit zu gewinnen, um das bei den schweizerischen Behörden, 
gewissen Behörden für klar denkende Men^hen Wirtschaftsleben des Staates aus der Sklaverei des I — In seinem letzten Bulletin glaubt das italieni- 
direkt unvcz-st^dlich. A\ iö kann man nun füi- ein Kaffees zu befreien. (Allerdings erkennt er an, daß sehe Auswanderungskommissariat feststellen zu müs:- 
80 yei'antAv^orthches Amt emen Mann heranziehen dieses Bestreben von Erfolg begleitet ist.) Die Staats- feen, daß es den Auswanderern nach dein Stiiate 
Avollen, dei' mit den \ erhaltmssen ^ der Stelle, an niänner von São Paulo hatten nicht die Absicht, São Paulo sehr schlecht gehe, denn die wirtschaft- 
weicher er arbeiten soll, gar nicht bekajfflt ist?, durch eine permanente Valorisation den Kaffeepreis liehe Lage sei dort sehr kritisch. 

nimmer eine crsprießlidie dauernd zu beeinflussen. Am wenigsten hatte die- ! — Ans Bengasi kommen Nachrichten übei' CToße 
lätigkeit geben. M^ sollte im Gegenteil eine Per- se-Absicht Hen- Rodrigues Alves, den der General Zusammenstöße.von italienisclien Aufltläi-unirstruD- 
sönlichkeit wählen, die die Verhältnisse in S. Pa^o Reyes als die Seele der Valorisation hinstellt. Es ! pen und Beduinen. Die ersteren sind wohl überall 
genau kennt und daseltet auch als reclithcher vväre für den greisen Conselheiro, der bekanntlich ■ Sieger geblieben, aber sie haben große Verluste zu 
Mensch bekannt ist, der die notigen F^iigkeiten be- als Bundespräsident sich dem Wagnis heftig wider- ! verzeichnen. Unter anderen ist auch der General 
ßitzt. ■ Aber das Protektionswesen geht dabei m die setzte, bitter, wenn er schließlich als Urheber der Affonso Torelü bei Çoncha gefallen 
Brüche und das kann und darf unter keinen Um- Kaffeevalorisation in die Geschichte eingehen sollteI ' " . - 
ständen eintreten, denn sonst ist bei der Wahl das Die Konsumgenossenschaft will mit den 

Frankreich. 
Der Zustand des deutschen MilitärattacJies, 

nötige Stiimnyieh nicht mehi- vorhanden und es Produzenten in direkte Beziehungen treten. Zu die-i Winterfeld, ist nicht unbedenklich. Es 
konnte doch einmal voi kommen, daß das Parlament Zwecke hat sie sich an den Ackerbausekretär! er sich einer Operation unterziehen müsise. 
daim den Avuldichen \\ il en des Volkes daratellt^^ gewandt, der T^^eder die Koloniedirektoren boauf- 
was sollten dann die Kliquen, die heute vom Pa- interessieren, daß die Ko- 
triotismus leben, anlangen? _ _ ^ ^ .j ^ 

England. 
— Dei* Verein der Gummipflanzer hielt eine Ver- 

„ 1 . - T, • J D .""XO.V.XX iiiiicii au.-5 ucm ui-, ab, auf der sehr ausfülirlich über die zum 
w'w rekten Verkehr mit der Konsumgenossenschaft er-| Kautschuks von der brasilianischen Bun- publik Kolumbien hat Herrn Ca^ Hoffma^j Di- ^y^chsen können, unteiTichtet werden. Das wäre ein i ergriffenen Maßnahmen sehi' ausführ- 

rektor von der Br^diamschen B^ik fui Deu<^ch- erfreulicher Schritt auf dem guten Wege, den die ; gesprochen wurde. Diese Maßnahmen wurden 
land und Piasident des Vereins Deutsche bclmle, Genossenschaft eingeschlagen hat. jSehr gelobt: der brasilianische Landwirtschaftsmi- 
»711 Knncni im SvTaíífoi Slfir» l'QiiIn íamnTmr o o I  „ «i. • . -t . 

Abreise Lazar Segalls. Der durch seine ICruiimiis<^iutz große P>folgo 

hat noch vor wenigen 

zu ihr,ein Konsul im Staate São Paulo ernannt. Herr 
Höffmann hat langeie^Zeit^m moderiien und Iwchkünstlcrischen Arbeiten hier ! mí"imi^íÍehi^g£t ^ 

lumbiens einen Besuch abgestettet wo er zu den Se^ tritt <^6 Maßnahmen zum Schutze des Gum'- 

wTg^iSn Heim ín ; nüs dem Lande ^..ße Austen l^.reitet haben, ohne 
IlofLÍÍm^^^^^^^ WirgiatuliercnHerm ,,Cap | - England wird dagegen das 

Das Sehwuro-eri cht verurteilte s-estem einen ßianco i,n diesen Tagen die Heimreise nach Eu-^ ^ . ® icnt veiwteiitegestern einen Kunstfreunde São Paulos deren Wert-1 " londoner Börse zirkuliert das Gerücht, 
gewissen Virgílio Turci zu 25 Jahren und_6 Mo- 

'' naten ZeP^nhaft Der Genannte hat am 3 Februai' Schätzung .der Künstler sich durch seine seinerzei- '-""^^^'eicniscne ^apiwn^n eine chniesische .\n- 
hat Wir sind der Meinunir daß Erklärungen wie- . am á. ietiruM vorzügliche -Vusstelluno- in der Rua São Bento zwölf Millionen Pfund Sterling überneh- iic*i. MI huru uw (law IL., jg ggjjje früiere Geliebte Rosana da Conceição \ür/.uj,iiuie .lubsit^niuie in cier itua oao ^cnro ^ werden IW Finitjsiinnctiiro co.; on nrSi ,i«.. -/i o 
das hege an dem Aussterben des Nachwuchses und i - ii,,.«,,, pjo-pner, TTa.isp ersebnssen Tm Afonit Tuni so reichem Maße erworben hat, durfte es J/ien^^eraen. yei Linissionskurs sei 90 und dei Zins- 
an (!(''!■ .Maul- und Klauenseuche, billige Ausflüchte 'kai/?r zm^ersteT^MS^ioí^ie G^chworeneil interessieren, d^ derselbe sich zunächst nach Pa- Chma gebe Staatseigentum in Ga- 
sind. Die Rinderpest hat noch m jedem der letzten i „„j m l'q>irpn ZpllpTiliaft vpi-iirtpflt Dip ris begibt, dann Dresden, wo er seinerzeit seinen Stu-. 
Jahre Onfer irefordert ohne daß ein eicenartie-er ' , Janren ZiCiiennau veiurieiii iJie p ^ Gotthard Kühl obi?ele"-en einen I " ^^i-eilc greift immer weiter um sich. Jetzt 
Prelsaiifsclilag cingeti'ctcii wäre .,uik1 was das teil- ASisoi!!"uni"fetzt 3% Jato ?Shr"u. ob^stattoti gedenkt und dann in 

W virteidiger bemüMe Hol a„a ^ Anreg^^^^^ i ""Í weise Eingehen des Nachwuchses anbelangt, so ist 
dies mehr als ausgeglichen durch den überaus milden 
Winter dieses Jahres ,der viele Tausende von Rin- 
dern vu'schonte, die sonst zu Grunde gegangen wä- 
ren. Wie kommt es übrigens ,daß jetzt im Frühling 
der Preis des Viehs höher steht als zu Be^nn des 
Winters? Außerdem ist ja im letzten hall>ên Jahre 
die lästige und verlustbringende Zeckenplage fast 
vertilgt worden .Zudem hatten mr kein trockenes 
Jahr ,mid Heuschi'ecfemschwärme haben die Felder 
auch, verschont .Kurzum, viele günstige Umstände 
sprechen dafi'ir, daß der Fleischpreis eher eine Tal- 
lende Tendenz zeigen müßte, und daher kann das Um- 
gekehrte nur künstlich geschaffen sein. Alle Symp- 
tome sprechen dafür, und nach „C. dp P." sind auch 
die Fleischer der Ansicht ,daß diese unnatürliche, un- 
gerechtfertigte Preissteigerung lediglich Folge einer 
Ti'ustbewegimg der Viehzüchter ist, verkörpert in der 
„Uniäo dos Criadores". Was deren Vorsitzender als 
Abwehr gegen diese Behauptung vorgebracht hat, 
entbelirt jeder Stichhaltigkeit. Es ist gar nicht nötig, 
daß die „Uniäo" als solche Viehtrupps aufkauft, und 
dadurch den Preis bestimmen kann; wenn die Sta- 
tuten jeden Ankauf verbieten, um so besser, aber' 
deshalb bleibt der Viehzuchtverband doch im Trust, 
denn seine Mitglieder brauchen ja eben iiur unter 
sich auszumachen: von da ab wird der Preis er- 
höht, und der Trust und seine antisozialen Folgen ma- 
chen sich bemerkbai*. Wohl kein Verband trägt den 
Keim einei' Trustbewegmig mehr in sich als gerade 
der der Viehzüchter. Verbände, die wie dieser ledig- 
lich das Regulativ der KonkuiTciiz ausschalten, das 
allein eine gesunde Preislage verbürgt, sind ver- 
werflich. St> ein Viehzuchtverband kann den Preis 
diktieren, \\ie er dies augenscheinlich jetzt 'getan 
hat, in ih mlind die Besitzer der Hauptvichbe-stän- 
de miseres Staates vertreten und der Verband ver- 
einige trotz des Ankaufsverbotes diesen Bestand in 
sich. Tatsache ist, daß er unwillkürlich den Preis 
überschraubt und daß der Konsument, das ^'^olk, 
den Unterschied zu bezahlen hat. Was dieses Jahr ge- 
schehen ist, kann sich und wird sich noch man- 
ches Jahr ereignen, solange der ,,União dos Criado- 
res" keine Konkurrenz erwächst.'" — Es ist überall 
dasselbe Lied: die Produktion wird nach amerikani- 
schen Mustern vertrustet und dei' Konsument steht 
dieser Erscheinung machtlos gegenüber, denn die 
Gesetzgeber, die der lYustwut ein Ziel setzen soll- 
ten, befassen sich mit diesen Fríígen überhaupt nicht. 
In Rio Grande do Sul liegen die Verhältnisse in die- 
ser Hinsicht noch ganz besondei^s ungünstig, den^^ 
die Viehzüchter bilden die politisch hferrschende Klas- 
se. Sie stellt die große Mehrzahl sowohl der Staats- 
wie Bundesdeputierten und so ist es vollkommen aus- 
geschlossen, daß an zuständiger Stelle gegen das 
Gebaren des Trusts Einspriiche erhoben wird. 

— Die Gefängnisse in lüo Grande do Sul werden 
allmählich leer. Jetzt sind aus den Gefängnissen zu 
Livramento und São lYancisco de Assis je zwei 
schwere Jungen ausgebrochen. AVenn es so weiter 
geht, da wird man in Rio Grande do Sul die Gefäng- 
nisse bald vermieten können. 

sich^ den Nachw'eis zu erbringen, daß der Ange- ®ehcn Schaffen zu finden hofft. Wir wünschen dem 
    ^ Daily Mail" zufolge wird die Brasil Rail- 

klaote den Mord in Siniiesvei-winniiiff'beffanren^a^ talentvollen Künstler glückliche Reise und sprechen eine Anleihe von sechs Millionen, 
waffhm abe^nitíi^^^^^^^^^ namens aller Freunde echter, wahrer Kunst die Hoff-: Sterling aufnehmen. Man hoffe, vier Millio- 

Jintomobil-Ausflul Bei den elenden Land- """S aus, daß er uns recht bald auf einer weiteren;."®^ Franki'eich und die übrigen zwei in Belgien. 
Straßen im Innern haben die Automobilbesitzer und Ausstellung Gelegenheit geben möge, uns seiner Veieihiite^StTn f 
Sportanhänger des Automobilismus selten Lust, Rei- K™st und seines stetig fnrtsehnttpmnphpnrtpn t.. vereinigte btaaten. 
sen oder Pai'tien mit ihren'Kraftfuhrzeugen'zu unter- lentes wieder zu erfreuen. 
Sportanhänger des Automobilismus selten Lust, Rei- Kunst und seines stetig fortschrittemachenden Ta- • ^ ^ . . .. ^ M • 1 innroQ wioHoy» »zn nr*Tt»oiiQ-n Es wird offiziell bekannt gegeben,, daß an der 

; nordamerikanischen Pacific-Küste die Beulenpe.çt. 
nehmen. Am letzten Sonntag haben indessen meh- Fuhrwesen. ' Beim i\ihrwesen, besonders bei i aufiretreten ist. 
rere Personen den Mut gehabt, sich den Zufällen den Kraftwagen in unserer Stadt, herrschen arge , * Ecuador 
der schlechten Wege auszusetzen. In zwei kraft- Mißstände, die einer sehr dringenden Abhilfe bedür- ! Guavaauil wütete in den Hnfpmnlno-o„ «in 
wagen, einer Renault-Maschihe, im Besitz des Dr. fen. Die Taxi-Autos haben sich als eine .Quelle von ! fiit-chtbarer Brand der einen ^phr oTrviV.ii '«Tf.haripi 
Claudi^ de Souza und von ihm geführt, und einem Räubereien und Unmllichkeiten, die die Chauffeure i e*nen sehr großen Schaden 
Berliett von 24 Pferdekräften, im Besitz des Sports- dem Publikum und den Ei^ntümerri gegenüber bo- j 
man Manduca und ebenfalls von demselben geleitet, gehen, erwiesen, sodaß sie walirscheinlich abge-j      —      . 
wurde eine Fahrt nach S. Roque unternommen, an schafft und durch Tourenfahrten (Corridas), deren j , 
der auch Damen teilnahmen. Bis 'Cotia ist die Preis sich nach den mehr oder weniger großen Ent-| liies-^jnbiva iid. Von einer schweren 
Straße in gutem Zustande und' ging die Reise bis fernungen richten wird, ei-setzt werden dürften. Der j euersbrunst wuixle die Stadt Benfeld im Elsaß heim- 
dahin daher auch glatt von statten.' Von da ab dritte Hilfsdeleg'ado, dem das Fuhrwesen unterstellt jg<^suc.ht. Auf bisher unbekannte Weise brach in der 
kann man die unendliche Reihe von Löchern, Flüs- ist, ist bereits mit der Ausarbeitung einer neuen Ord- ; dortigen Spinnerei von Bach & Blotà ein Brand aus, 
sen und Bächen ohne Brücken und Wasserlachen nung für das öffentliche Fulirwesen beschäftigt, wel- ! ^^^tz der eifrigsten Anstrengungen der Lösch- 

gebrochener .   c , J • j „ - -   
Reibung liegen. Der Ausflug mußte deshalb auf- nigst m Kraft gesetzt. ' i , o Jlillion Mai'k veran- 
gegeben werden und die Teilnehmer übernachteten Vom Besiedlungsdienst. In dem Zeitraum ' -''^'^^^^indert Ar- 
auf der Fazenda Maracananduva. Während der vom 1. Januar bis 31. August dieses Jahres hat der • "I? -d Katastrophe brotlos geworden 
Nacht versuchte man das Automobil so gut es eben Besiedlungsdienst 2680 Gesuche nach Freikarten er- Stadt Benfeld hat etwa 3400" Einwohner. 

S. Paulo. 

H y g i e n i s c h o s. Die Klagen über den Sanitäts- 
dienst werden immer häufiger. Die Maßnahmen, die 
ider neue Sanitätsdirektor angeordnet hat, werden 
wohl alle gutgeheißen, aber die Art und Weise wie 

ren. Die notdürftig geflickte Renault leisete Wun- Gcsuch betraf eine Familie. Die Zahl der Gi^suchc Unkundigen m der Armee veröffentlicht, wird 
derdinge, schließlich verbrannte auch noch der letzte ist wohl nicht besonders gi'oß, aber sie ist doch schon ' daß von ^49.163 neueingestellten Rckru- 
Rest der Friktionsscheibe mid es war niclit mehr ein Beweis, daß es Leute gibt, die für Brasilien eine Jahres 1911 12.118 nicht schreiben und le- 
möglich, den Kraftwagen in Gang zu bringen. Man nachdrückliche Propaganda machen. Diese Ai1 der ^9^, konnten. Die Zahl ist nur um ein Geringes 
zog ihn daher bis zu einer kleinen Fazenda, immer Propaganda ist jedenfalls die allerbe.ste und die si- i "'^^&ei' als die von 1910. Im Jahre. 1876 freilich 
bergauf, bergab, wobei die Damen mutig steile cherste. i Zahl der Analphabeten noch 46.092. Die 
Berge ütenvanden. Die Renault-Maschine wurde: \f-h í n i up h p VitTiitäf Rphíp mít+oír . ^^Partements des Nordens und We- 
dann ziu'ückgelassen und die Berliett kehrte mit • , inris,fi«!PbPTi Filniltnf pinp stndonhp v^nmm f "l"® liefern den größten Prozentsatz der Analpha- 
elf Personeii nach Säo Paulo zurück, die um 7 Uhr i" 1 .tSífSdíí ?n A f ^paitement Du Nord ist. mit 895, das 
abends wohlbehalten ankamen. Die Abreise von stattfinden, m dei die Au^permng \on 68 btu-i von Pas-de-Calais mit 438 vertreten. Das Departe- 
feäo Joã.) hatte um 5 Uhr morgens stattgefunden. X d^'Ä ^ ^ber- 
Die Maschine hat sich dabei als sehr widerstand^- LI savoyen 7 Analphabeten gesteUt. 

erwiesen. 
Wichtige Eisenb ahnkonzession. Der 

Ingenieui' Pedro Antonio Nogueira hat beim .Ver- j — 
kehrsminister Dr. Barboza GJonçalves in Rio um 

Rechtsstudenten sich mit den Medizinern solidarisch 
i erklären werden. 

die Konzession zum Bau einer Eisenbahn nachge- 
suchtv die von der Station Cerç^ueira Oesar der 
Sorocabana-Bahn ausgehend die Kolonie Monção j 
berühi'en und bei Villa Bariry im Müiiizip São Paulo i 
dos Agudos enden würde. Der Verkehrsmihister i 

KäbeUricIiten vom 17. September 

Briefkasten. 
Oesterreicher. Um "einen Bändwunn mit 

Erfolg zu vertreiben, genieße man am Abend vor 
dem Schlafengehen einen Salzhering, der nicht zu 
Sehr gewässert ist, und 'verzichte auf Xöschung des Deutschland. „t^ 

    , In Hamburg wurde der Leiter des jxann-| ^ Durstes.^Am nächsten Morgen nehme 
ersuchte unseren Staatspräsidenten Dr. Rodrigues ! schaftenbureaus der Hamburg Amerika-Linie, Steher/^egen 9 Ulir ^inen Löffel voll Bimus-Oei 
Alveâ über das Projekt sein Gutachten abzugeben, verhaftet. Er steht unter der Anklage, die Lohn- (yas^^ dann etwa 15 Gramm (1/2 Unze) Aethe- 
~ ~ ~ " ■"  listen gefälscht und auf diese Weise die Schiffahrts- , Fisches Fai'ren-Extrakt, das man unter dem ^Na- 

gesellschaft um rund eine halbe Million. Mark geschä- „Extr:jctum FiHcis Maris Aetherum" in jeder 
digt zu haben. Die .Verhaftung hat ein begreifliches S*^ten Apotheke erhalten kann, noch einen Eßlöffel 
Anfsehen en-egt. ! Ricinus-Oel und eine i-echt heiße Tasse starken 

— In Berlin veretarb im Altei" von 77 Jahren Kaffees. Dann lege man sich nihig bin und wart© 
der Diplomat Friedrich Johann Graf von Alvensle- Wirkung ab. Ein Bandmirm ist mu' dann als 
ben. (Graf Alvensleben war am 9. April 1836 in Erx- ausgetrieben zu betrachten, M'enn er mit dem Kopf 
leben geboren. Er studierte in Bonn und Berlin die , abgeht. . 
Rechte und trat 1861 als Attaché in Bi-üssel in die ! nichts von einem derartigen Ent- 
diplomatische La,ufbahn ein. Später war er Lega- Schluß der Bundesregierung bekarmt. Um Näheres 
tionssekretär bei den Gesandtschaften in München, ™ j beste, sich direkt an das' 
Stuttgart, Dresden, , Haag und Washington. Im , Landwirtschaftsministerium in Rio zu wenden. 
Jahre 1872 ^v^l^de er Botschaftsrat in Petersburg | ' 
und im Jalire 1876 'wiu-de er als Generalkonsuli j 
nach Bukarest gesandt, wo er drei Jahre blieb. Im ' Deutsch - Evangelische Gemeinde San- 

Der Bau der Bahn ist von allergrößter Wichtigkeit. 
iWir wissen aus dem Munde dort ansässiger deutscher 
Kolonisten, daß der Boden sehr gut ist und reichlich 
Frucht trä;^. Mit der Verwaltung ist man im all- 
gemeinen auch zufrieden, sow;eit man keine unbil- 
ligen Ansprüche macht. Nur liegt die Kolonie etwas 
zu abseits, d. h. zu abseits in dem Sinne, daß ihr 
eine gute Verbindung fehlt, die den Kolonisten "in 
den Stand setzt, seine Ernten, die er nach mühe- 
vollem Kampfe mit Ameisen und anderen den Pflan- 
zen schädlichen Insekten vom Boden erliielti vor- 
teilhaft zu verkaufen. Es sind in Monção mehrere 
deutsche Familien, die nach Ueberwindung der 
ersten schweren Zeit und, nachdem sie die Ameisen 
aiua ihi'em Landbesitz vertrieben haben, sehr gut 
fortgekommen sind und die nur über schlechte Ver- 
bindmjgen klagen. Die Eisenbahn würde füi^ die 

Kolonie einen ganz außerordentlichen Fortschritt 

Jahre 1879 ging Alvensleben als preußischer Ge- tos. Sonntag, den 21. September 1913: Jugendgot- 
sandter nach Darmstadt. Im Jahi'e 1882 wurde er Ge- tesdienst um ,3/,9 Uhr; Gemeindegottesdiensf um 10 
sandter im Haag und 1884 .G:esandter in Washington. Uhr. Heidenreich, Pfarrer. 



Deulsrhe Aeiturg — Donnerstag, den 18. September 1913 

Eniptiei.il ihic uebtbekarmten, allgemein beliebten und bevorzugtesten B o j-o 

TEÜTOMA - hell, Pikenerlyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAHMA-PILSEIÍER - Spezialmarke, hell 

BBAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PO BTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Erfolg: BR AHM IM A 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Dar- 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. biHí .' 

GÜARAXY - Das wahre Volksbiei! Alkoholarm hell und dunkel ! 
in» Havis k-ostenfcisi. 

Telephon No. III Caixa í!o Correio No, 1205 

Dampfwaschanstalt 

♦ M0OEL0 ♦ 

II ityiii 

GUILHERME GAENSLY 

=:=: :F'l:Lotog'rsip]b. 

SÄO PAULO Bua da* Boa Vista Xo. 39 8ÄO PAULO ^ 

empfiehlt sich für ail ins Fach schlagende Arbeiten. p 

Spezialität: Landschaften sowie Gruppen-Aufnahmeu ausser dem Hause M 

1.11,1112,322 
Die Loiden & UEcasIlci FiBirTsrslshsraogs 

StSBllSCbIft übernimmt zu gfliuti|r«B B«diiiguB|^D 
Versitherang«! auf Geb&ud«. Möbil, War»nl«jg»r 
Fabriken ete. 

Agenten in P»nlo: 

ZtrrtBiier. Biliw t C«. Su b S. Boto Sl. 

Die grõsste b. besteingerichtete in Sâdamerika 

Wäscht weiise Wäsche, Gardinen etc., etc. naah 
den modtrnsten u. verTollkommeisten Systemen 

Beiebädignns auBgeichlosaen, da keina 
IngredieBten, waloha das Gewebe der 
:: Stoffe angreifen, benutzt werden 

Ea werden, vom Empfang ab, bis zur Uebar- 
gaba der Wäsche die strengsten Geaandhalta* 

maasregeiB angewendet. 

TigUcha Herstellnngsfähigkeit 40Ú6 Kllafl trok« 
kener Wiacba. 

Preise: 
Herrenwäsche ..... per Dotzend 8$300 
DameHwäsche   „ 31000 
Kinderwäsche   „ ItiOO 
Haaswisoue   „ 8t760 

Anaführiiehe Tabelle steht dem verehrten FobU- 
kam ?nr Verffigung. 

£igeitta: Borges & Barros 

Rua 5olon 3 (Born Retiro), S. Paulo 
Telephon If. 14 37«9 

Klo da Janeiro. 

Wiener Bier- ond Speise-Halle 

2. 
if 

Largo 4a Oariaoa 11 • Teieph. 1758 (privat õ48) g 
s Im Zentrum der Stadt gelegen, nächnt den Tram- 

way-Stationen: Jardim Botânico, Santa Tbereza, Villa 
Isabell, São Christovio, su den Hafen-Aulagen und 
nach Nietheroy und São D imingos. 
Kühle Inhi^e Räumlichkeiten, Getränke erstklassiger 
Uar-ken, kalte u. warme Speisen, vorzügliche Wiener 

Küche, Âufmerkaame Bedienung, Billige Preise, 
Informatiot-.en and Aukkünfte gratis. Genaue Lan- 
daakenntniaaa. Sprachen: Deutsch, portugiesisch, 

ensliaah, französisch, spanisch, kroatisch, 23S3 
Der Besitzer: Wilhelm Althailer. 

e> 
a 
0 
s 
et. 
03 

0. 
4 

I" 

SÉS S Ei. 

Conunissions- nid KonsigaationsgescMtf 
Import :: Export 

ÍIO DE JANEIRO: SiO PAULO: j SANTOi: 
:4v. Rio Branool4-16 Rua São Bento 29-A | Rua 16 Novembro 9( 

Dampfer 

Abteilung B. Tran^iiorl van Wapc»*, G»pK«te*t Mok«« «to. 
Expeditionen naok ]eder Ricktug auf Eiianbakaen, Beförderung 
von HaHs- und Roisegepäek Ina Hau« und vice-veraa. — Direkte 
Beförderung von Reisegepäck an B«rd aller in- und aualãndischen 
Dampfer in Santos. — Transi^rt aud Yerashiffung toi Fracht- 
uad Eilgut. 1624 
Abteilung 0. UmstB« MBhsItpanspopft 
Die Geaellsehaft besitzt zu diesem Zweck «ptzlall gebaute, ge- 
polsterte, geschlossen Wagen und übernimmt alle Verantwortung 
für event. Brueh oder 6e«<diädigung der Möbel während des Trans- 
portas. AuS'^iBaademahmen und Aufstellen der Möbel übernimmt 
die 0«8ellschaft. Tranaport von Pianos unter Garantie. Für alle 
Arbeiten ist ein sehr gut gMohultea und zuverlässiges Personal 
vorhanden. Preislistau uud Tarife werden JaAarmann auf Wunsch 
zugesandt 
ftu» Alvares Péntoado 38-1—38-B ^ 8. Paolo 

Restaurant und Konditorei 

- MIGUEL PINONI 
47 Rua Säo Bento 47 :: Säo Paulo 

Spezialhaus seiner Art — Restaurant erster Ordnung mit 
Menus Geöffnet bis 2 Uhr morgens - Müssige Preise @ 
Kinematographische Vorstellungen ohne Preisaufschlag ® 

General-Agenten in Saoi«s 
der „Sodétê Gênérale de Transports Maritimes á Vapor da MarieiUe, 
, „Compagnio de Navigation France Amériqae" 

„Oompagnie de Navigation Sud Atiantique" 
„Compagnie des Messageries Maritimes" 

j „Empreza de Navegação Japoneza" (Nippon Yusen Kaisha) 
Automobile uud Pneumatiks 

General-Agenteu der Automobile „BERUET", „REKAÜLT' 
und der Pneumatiks und Zubehör „ISTnHRl.nj" 

Motorboote „AUTO GRAFT" Motoren „FERRO" 
T erslciier u ng^ea 

.Agenten dei „Companhia Alliança da Êahia''. 

Leite „Urso" 

Oom e sein a^^sucar 

A Salvação 
daa — 

criança«. 

Fmis iisln pis. 

CASA NATH AN 

8.Panlo «• Raa 8. Bento 4S u. 45 - vJPaalo 

Die teuren Radieschen 
Hiiniovesko von Gustav H o oh s f 11 or. 

All eiueiii schönen Frühlingstag' ging ich init mei- 
ner Frau spazieren. Wir entdeckten unweit unse- 
rer Wohnung- ein Plakat mit dem Aufdruck: „Hier 
sind Gartenparzellen zu vennieten." 

Wii- traten durch das Portal, an dem dieses i la 

Petersilie! Ich arbeitete jetzt sogai" mit besonderer , .Jetzt schien die reciite Zeit gekommen. Wir erii- Prozent in die ytatistik aufgenommen; grofk; Füße 
Vorliebe bei Eegen im Garten, obwohl meine Frau ■ teten. Genau dreißig Hadieschen waren es. Nicht weisen in 10 Prozent der Fälle als Schönhe.itsmerk- 
an solchen Tagen nicht mitkam. An einem sol- ; weniger! Volle dreißig! Mit dem „Grünen" daran mal angesehen. Das Aus-sehen der Schwindsüchtigen 
chen Tage war es auch, wo ich auf einigen unse- vvai-en es zwei große Bündel. Wir trugen sie heim ersolieint bei 20 Prozent als Schönheitsideal; dock 
rer Beete ein bösartiges, dickstengliges üukraul ent- ■ und zeigten sie voll Stolz dem Portier und einigen wird darauf liingewiesen, daß es sich dabei haupt- 
deckte, das ich gewissenhaft mit Stumpf und Stiel 1 Xachbarn, die uns nicht wenig beneideten. Beim sächlich um Romane aus den .iahren 1830 bis 1880 
ausrottete. Das Ausgerupfte nahm ich als Beweis 1 Abendbrot sollten die dreißig Radieschen den Ab- handelt, wo man für die Roniantik hektlsdier iirsciu'i- 
meiner Tüchtigkeit mit nach Hause. Meine Frau I Schluß und die Krone des Mahl-es bilden. Das schöne nungen eine besondere Vorhebe hatte. Eine mehr Tüchtigkeit 
fiel in Ohnmacht. „Du hast . wimmerte .^e, als 

kit ■ine-eheftet war Ein weiter Obstpark tat sich sie wieticr zu sich kam, „du hast all unsere schö- 
vor uns auf Dutzende von Aepfelbäumen, Dutzende ; nen Kih-bisse ausgerissen.'' Es war ein Trauerta^'^ 
vnri Birnbäumen - wie mir meine Frau erklärte, erster Klasse. Gerade Kurbisse essen wn- alle beide 

^Denn Frächte waren noch nicht da. Und ohne Früch- ' so g-ern. Aber wie kann man solch' einer albernen 
te kann ich nun einmal einen Apfelbamn nicht von Schmarotzerpflanze ansehen, daß sie mal spater ein 
einem Birnbaum unti^rscheiden. : vernünftiger Kürbis werden w 

Mitten durch die P.äume führte ein breiter Weg.: Die Kohlrabi schössen empor, daß es ein wahrer 
Auf dem Weg stand ein Mann, der mit irgendeine!' Staat -ft-ar. Der junge Salat sah allerliebst zart und 

drinrfin-e" Woraus ich schloß, daß er der Mann sei, Nein, wie die emporschössen! Beinahe wie Unkraut, 
lev die Gartenparzellen zu vermieten liatte. Wie richtiges Unkraut, nicht wie die Kurbisse . . 

Wir snrachen ihn an Er ließ sich bewegen, uns Neben dem jungen Grun unserer Gemüsebeete sali 
den Teil dos Gartens zu zeigen, den er mir even- der alte, angestammte Rasen des Gartens schabig 
t .eil zum Preise von hmuiert Mark pachtweise auf und rostig aus, so oft ich ihn auch seufzend und pu- 
ein .Jahr überlaiisen woUte. Es seien genau hmidert stend mit der Siechel kurzschnitt. Da gruben wir 
Oindr-itmeter Und ein schönes hölzernes Häuschen einfach die ganze Rasenflache um und säten in- 
sHnd 'da das sollten ausschließlich wir benutzen sehen Grassamen aus. Nach vierzehn Tagen guck- 
dih'fen Und ãn Tisch gehörte dazu und drei Garten- tea die ersten zartgrünen Spitzen aus den braunen 
cH-.hio' Fine Stunde später wiu' der Kontrakt zwi- Schollen heraus. Wundernett sah das aus . . . 
tSn mir S deTwackeren Pachtvater perfekt. Unser Pachtvater hielt auch Hühner. Die Glucke 
tnh wir Pafkbe.sitzer "-eworden. Landmann. Agra- führte ihre schnatternden Kleinen durch den gan- 

. _ ' c . - ö Pai'k umher. Mich schienen die Hühner beson- 

dpn n=ichsten Taffen legte ich mir einen grü- ders zu lieben. Einmal, als ich unter zweien von 
nen Gärtneranzug zu und hohe Schaftstiefel. Ich meinen sechs Obstbäumen in der Hängemaüe lag 
ka fte unter freimdlichei-' Assistenz meiner besse- imd ein gutes Buch las, umgackerte mich die froh- 
l en Hälfte die denkbar verkehrtesten und überflüs- liehe Sciiar stundenlang. Iiis meine Fi-au kam und 
liWen Garteneeräte die ich persönlich - teils ui schon von weitem rief; „.Jag'' die Hühner fori! Die 
dir Hand teils über'der Schlüter - nach meinem fressen den ganzen Salat auf!'' - ^ Es war zTi spät. 
Ik4itztum tru." Ich zahlte unserem Pachtvater seine Die jungen Putthuhnchen hatten den ebenso juu- 

e?warb zahlreiche TOpfe voll giftgrüner Oelfarbe, Raupen. - Bis auf die Knollen; die wurden von 
d irrh deren Inhalt sie einerseits den Holzteilen un- den Feldmäusen zernagt. Petersilie und Schnittlauch 
seres I andsitzes anderseits ihrer eigenen Nase, kamen überhaupt nicht. Die Bohnen starben nach 
ihren Armen und ihren Kleidern die Farbe des jun- kurzen Kletterübungen, anscheinend an Selbstmord, 
"on I aubes verlieh Ich bahnte im Schweiße nicht Die Kürbisse hatte ich — als Unkraut - eigenhän- 
nur meines Angesichtes, sondern meines gesamten dig vernichtet. Das jmige Gras war durch die Hitze 
K<-.,'nerumf'ino-es sandige Wege durch die zähen Ra- des Sommers versengt und vernichtet. Bei der scho- 
«^enfPclien unseres Gartens. Und dann kauften wir nen Kresse, die am Gartenrand stand, wmde jede 
Samen- Salat Kohlrabi, Kürbis, Radieschen, Peter- junge Blüte von fremden Händen weggepflückt. Aber 

Rinderfilet, wurde kaum angerüh.rt, der Käse acht- als normal entwickelte Behaarung, die weiche .Schat- 
los beiseite geschoben. Wir griffen nach den Ra- tf-n über die Haut wirft, wii-d in 5 Prozent der un- 
dieschen. Die beiden ersten waren holzig und un- tersuchten tYauenschilderungen als schön empfun- 
genießbar. Die beiden nächsten (ibenfalls. Und die den; mit 0,5 Prozent ist ein Gefallen an Buckligen untl 
restlichen sechsundzwanzig auch. Hinkenden angesetzt. Ntu- „Spui-en" finden sich da- 

Das war unsere - - Enite. Dafür habe ich iuui- i'üi, man Schminke und falsche Hatu-e als schön 
dert }>Iark Pacht gezahlt und fünfzig Mark Neben- empfindet. Die Verfasser konstatiei-en noch in ihrer 
ausgaben. Dafür habe ich im Sommer dreitausend sonderbaren Schönheitsstatistik, daß die Vorliebe für 
Kannen Wasser geschleppt. Macht fiu' jedes Ra- stark nervöse Frauen im Roman sehr im Zuneh- 
dieschen einen TaJer bares Geld und hundert Kan- men begriffen ist. 
nen Wasser. Und liolzig sind sie auch noch. Adi, ' D e r S chli t zr oc k de r Polizistin. Die neu- 
ich verstehe mit einem Male; ganze Not des gcbackenen Polizistinnen von Chicago genießen ihre 
agrarischen Standes. Ich be-greife, daß die Land- Popularität in vollen Zügen, aber es sind Bedc^n- 
v.irte jammern müssen. Ich jaminere mit. i-qd aufgetaucht, ob der Rock die Polizistinnen im 

Unserem Pacht'vatcr aber habe ich am nächsten, palle einer Verfolgung nicht am schnelkm Laufen hin- 
Morgon einsclu-cibebriei'lich mitgeteilt, daß ich dem würde. Man hat daher ein neues Rockmodell 
mein Besitztum fürs nächste .Jahr nicht zu beh.TÍ- PoJiastinnen ersonnen, und die Polizeibehörde 

en^robt jetzt die Brauchbarkeit dieses weiblichen 
Unifornisclinittes. Der neue Rock ist aus Dlauem 
Serg(»stoff, besitzt eine Tasche zur Mitführung eines 
Revolvers und unterscheidet sich äußerlich kaum 
von einem gewöhnlichen Daraeni-ock. Allein in jdem 

—^ _ Aug'enblick, ^a die Notwendigkeit entsteht, einen 
Eine Statistik der Fr au e ns c h ö nh.e i t. flüchtigen Sünjder zu verfolgen, zieht die Polizistin 

Das Schriftst<illerpaar Anne-Marie und ( harles Lnlo ;,,i oincr am Rockgurt angebrachten Strippe: aad 
haben es sich zur Aufgiibe gemacht, in umfang- ,yji( einem einzigen Ruck ist der Rock plötzlich wie 
l eichen Studien den Bcgriif der Frauenschönhoit /^i durch Wunder in eine Pumphose verwandelt, die 
ergründen, wie er sich in der Ronianliteratur spie- gg der. Wächterin der öffentlichen Onlnung ermög- 
golt. Sie sehen in der Schönheit ein orurteil", ]icht, die Schnelligkeit ihrer Beine vollauf auszn- 
von dem man sich langsam zu enmnzipic^ren Degi^nt, nützen. Ist die Aufgabe dann gelöst und der Ver- 
indem man den Begriff der Hübschheit" einführt; brccher dingfest gemacht, so kann in wenigen ]\Iinu- 
ja sie verkünden sogar den „Bankerott der Schön- nuten die vermeintliclio Pumphose wietler in einen 
heit" un'd weisen nach, daß die modernen Hichter , gfv-ç^-ôbnlichen Rock verwandelt -«verden, die Poli- 

zistiii "wird wieder zur Dame. 
Frauen a u f d e r K a n z e 1. Die weiblichen Kan- 

ten wünsche. 

Frauenbewegung 

auch die Reize der Häßlichkeit bei dei- Frau ent- 
deckt haben, daß man sehr genau zwischen dem Ur 
teil der beiden Geschlechtcr unterscheiden niüsse ^^^^den in den Vereinigten Staaten von 
und daß Frauen (üejeiiigen (r^clilec tsgeno um , zahh-eicher. Sie haben bereits die be- 

le die Manner iur schon erklaren, fast durchwegs y •die 
häßlich finden. Am interessantesten aber ist da» Re- 
sultat, das sie aus der Lektüre von -100 bis 500 Ro- 
manen gewonneTi haben: eine Statistik der Frauen- 
sohönh(it, wie si(i sich ihnen nach der Formulierung 
der Dichter ergibt. Bei dieser Zusammenstellung 
stehen schönti Aug-en an der Spitze; sie werden in 

trächtliche Summe von 5000 erreicht, doch ist zu be- 
'merken, daß von diesen nur ein ganz geringer Teil 
wirklich ordiniert ist. Die Methodisten, die zuerst 
die Frauen von der Kanzel verbannt hatten, haben 
sie jetzt in großer Zahl zugelassen. Weibliche Predi- 
ger sind auch bei der „Unitarischen Kirche" in Yowa 

IPo-eneirBnuinen^ Pachtvater war des dem mau das Wachstum der Früchte genau fest- 
Lobes voll, weiui er mich so schuften sah. Er woll- stellen konnte. Bald mußte da oben manches reif 
te mich dazu bestimmen, gleich einen Pachtvertrag sein . . . ... 
für« nächste .Jahr zu unterschreiben. Aber eme in- Die Zeit der Obstreife kam naher, immer naher. 
nm-P 'íHmmp riet mm- Abwarten!" Und meine Frau Ich mußte — zuerst selten, dann immer häufiger — 
SSrchSwä" ähnliches . . . . unlegitimierte Per^nlichkeiten verscheuchen, d^ 

Drei Tage nach der Aussaat zeigten sich die er- über den Zaun gestiegen waren, um i n-e Sehnsucht 
sten CTÜnen Pflänzchen, auf die ich sehr stolz war. nach halbreifem Obst zu stillen. Und als die Zeit 
Sehr stolz Bis meine Frau sie ausrupfte, weil es der Obstemte endlich ganz nahe gekommen war, 
ri k • t vai- eines schönen Morg-ens in den Garten und 

Venn Reiren fiel freute ich mich. Früher hatte sah, daß über Nacht alle Aepfel und sämtliche Bir- 
,1, ,-^er ie.ilen Tronfen geärgert und dachte, nen dreiviertelreif von den Bäumen gestohlen waren. 

der liegen sei nur dazu erfunden, der Menschheit Es war em harter Schlag. Aber wir erholten uns. 
Hiis Snnyierentrehen zu verleiden. Jetzt wußte ich, Hatten wir nicht unsere schönen Radieschen? Die 

Re-en bedeutete! Regen heißt Wachstum! Re- waren unser Letztes! Unser ein und alles! Unser 
m heißt Snlat' Re^on heißt Kohlrabi, Bohnen und Herbst waren sie! Unsere Ernte! 

früher in Los Angeles Pastorin war. Sie gehöi-t zu Augen. 95 Pi'ozent 'dieser Romanheldinnen haben 
einem schöne^ Teint; bei 70 ProzenU^das Strahlen Glaubenskirche", che namentlich „prak 
bei 20 Proz. blaß oder inatt und hei 2 Proz. »ehr we ß Cln^istentum" 1>etreibt und in den letzten 
niit^ ^mmereprossen. Feinde und gepflegte Me ^aimi dagewesenen Aufschwung 
selbst bei Arbeitei innen und auennii in den Vereinigten Staaten genommen hat. iVfrs. La 
flo Prozent ider Falle ftu- diesen Çlion^ ^ ^ Michigan er- 
uneiiaßlich. Eine gute Figur ist mit 90 Prozent vor-! iP „.nrden 
treten'. In 80 Prozent begeistern sich die Dichter j ' 
für purpurne Lippen, während blasse Lippen nur : 
in 20 Prozent gepriesen wei'den, und zwar dann ais j 
Zeichen einer riihrenden Schönheit, besondei-s bei | 
Kranken. Ein kleiner Mund erhält in 85 Prozent 
Uen Preis, ein sehr großer, der „einen Perlenâcheiii j 
sehen läßt",* gilt in einem Verhä,itnis von 15 Prozent j 
als schön. ííin großer Mund oTine prächtige Zähne 

Schmarot zer. 

finidet nirgends Beifall. Kleine Füße sind mit 90 

Im Kampf ums Dasein kommen oft 
Die Ehrlichen zu Schaden; 
Den Hauptgenuß von einem Käs', 
Den haben oft die Maden. 
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ISchllfllecler 

Von Leu au. 

1. 
Drüben geht die Sonne sclieiden, 
Und der müde Tag entschlief. 
Niederhangen hier die Weiden 
Tn den Teicli, so still, so tief. 

Und ich niLilijnein Liebstes meiden: 
Quill, 0 Träne, quill hervor! 
Traurig säuseln hier die Weiden, 
Und im Winde bebt das Rohr!_ 

In mein stilles, tiefes l,eiden 
Strahlst du. Ferne! hell imd mild, 
Wie durch Binsen liier und Weiden 
Strahlt des Abendsternes Bild. 

2. 
Trübe wird's, die WolJcen jagen,' 
Und de)' Reg-en niederbricht, 
Und die lauten Winde klagen: 
„Teich, wo ist dein Sternenlicht?" 

Suchen den erlosch'nen Schimmel' 
Tief im aufge"wühlten See. 
Deine Liebe lächelt nimniei* 
Nieder in mein tiefes Wehl 

.)Luf geheimem Walde^pfade 
Schleich ich gern im Abendschein 
An das öde Schilfgestade, 
Mädchen, und gedenke dein! 

AVenn sich dann der Busch verdüstert. 
Bauscht das Eohr geheimnisvoll, 
Und es klaget und es flüstert, 
DaJJ ich weinen, weinen soll. 

Un'd ich mein', ich höre wehen 
Leise 'deiner Stimme Kiang, 
Un'd im Weiher untergehen 
Deinen liebliclien Cresang. 

obiichtung die Ei-fahrung gemacht, daß die ganze 
andere Presse im Balmhofsbuclibandel systematisch 
zugunsten des B. T. zurückgedrängt wird. .Wenn 
sich auf großen Stationen, wie dies ja oft dei* Fall 
ist, Züge nach Berlin, nüt dem die Zeitungen von 
Berlin lierbeifülu'enden Zuge kreuzen, so schleppt 
der junge JMann vom Bahnhofsbuchhandel totsicher 
zunäclist nur das B. T. herbei und zwingt es als 
einzige erhältliche Reiselektüi'e den Falirgästen des 
anderen Zuges auf. Erst wenn dieser die Bahnhofs- 
halle verlassen, werden auch die anderen Berliner 
fBlätter ausgelegt I Das ist eine, wie gesagt, aus hun- 
dertfach beobachteter Pi'axis herausgegriffene Er- 
richeiiiungs Wir können aber hinzufíigen, daß Be- 
.^chwerden gegen ein solches Verfahren an die zu- 
ständigen Stellen, das heißt bei den großen, diesen 
Machenschaften fernstehenden Ijeiteni des Bahn- 

Chauvinismus geredet als gerade in Deutschland^ 
zumal von Leuten, die von den Verhältnissen in 
anderen Ländei-n nicht viel mssen. Diese Leute 
nennen das bei uns schon Chauvinismus, was bei 
anderen' Nationen als ganz selbstverständliches Na- 
tionalgefühl angesehen wird. 

Chauvinismus ist eine krankhafte Entartung des 
Nationalgefühls, etwa so, wie. Habsucht eine' Ent- 
artung des berechtigten Egoismus darstellt. Diese 
krankhafte Entartung des Nationalgefühls ist in 

:Deutschland selten,'so selten, daß sie sich nicht 
j hervorwagen könnte, ohne stürmischen Widerspruch 
zu erregen oder ,gar der Lächerlichkeit zu ver- 

! fallen. 
Wie sehr andere die Dinge in anderen Ländern 

j liegen, beweist z. B. die liekiame der Nähmaschinen- 
fabrik Hurtu in Paris. Ein Bild stellt einen Toten- 

„Zeitnngen, Reiselektüre" 

Unter diesem Stichwort lesen \vir im ,,Deutschen 
Boten" eine sehr verständige >Iahmmg aii das rei- 
sende Publikum: 

,,rm Verlauf des originellen Kleinkrieges zwi- 
schen der deutschen Tumerschalt und dem „Berl. 
Tageblatt" hat die Leipziger G-astwirtsinnung be- 
kanntlich den Beschluß gefaßt, das ,,Berl. Tageblatt" 
in Zukunft in ihren Lokalen nidit mehr auszu- 
legen. Die deutsche Presse hat mit Befriedigung- 
verzeichnet, rlaß sich auf diese Weise endlich ein- 
mal eine Stidlo gefunden, die dem B. T. die Tür 
weist. ICrfroulich wäre es, wenn damit eine Erzie- 
hung des deutsclien Publilcums ein.setzen sollte, die- 
ses ülMjlstt.' aller deutschen Blätter planmäßig von 
sich iern zu haiten, so lange bis schließlich auch 
das Ausland den unseren Interessen oft so nach- 
teiligen A\'ahn aufgibt, das B. T. verkörpere die 
(iffentliclu; Meinung Deutschlands und spiegele das 
(ieutscho Ufistesleben. Diese giundverkehite Auf- 
fassimg ist wohl wesentlich darauf zurückzuführen, 
daß in Deutschland und im Auslaacle infolge' oiner 
langjährigen, überaus eifiigen Propaganda des ß. 
T. überall vornweg ist, wo man „Zoituugen, Reise- 
lektüre" V( rlangt. Im Bahnhofsbuclihandel wird 
das B. T. den Reisenden geradezu aufgedrängt. AVir 
haben iuif vielen Reisen in langer, sorgfältiger Be- 

Firma Hmtu wäa e jedes AVort zu schade. Wer sich 
selber so kennzeichnet, der ist gekennzeichnet. Das 
Bedenkliche ist nur, daß die Firma es wagen darf, 
solche Anzeigen zu erlassen, ohne ihren Ruf in den 
Augen der Franzosen vollständig zu untergraben. 
Ich bin überzeugt, daß die meisten deutschen Zei- 
tungen es ablehnen -nlirden, Anzeigen, die sich in 
so plmnpei", gehässiger Weise gegen eine auslän- 
dische Konkurrenz, ja gegen das Ausland selber 
richten, überhaupt aufzunehmen. AVürden solche 
Anzeigen aber wirldich erschieinen, so wüixle sich so- 
■wohl in der Presse, als im breiten Publikum ein 
Stm-m der Entrüstung erheben, durch den die An- 
zeigen und vielleicht gai' .die Finna selbei- hinweg- 
gefegt werden würden. AA*"!!' wollen uns freuen, daß 
wenigstens in dieser Beziehung "der deutsche Ge- 
schmack besser ausgebildet ist als der französische. 
;Die Franzosen sind nicht die feinen Leute, wofür 

man sie gewöhnlich hält" — sagte Bismarck ani 
25. Juli 1870 zu Moritz Busch. Sieht man sich die 
beiden Anzeigen der Finna Hurtu an, vergegen- 
wärtigt man sich, daß die sclunutzige Postkarte 
mit dem Text „meMe pour lo rói de Pnisse" in 
^underttausenden, ja ^lillionen von Exemplaren in 
Paris und ganz Frankreich abgesetzt werden konnte, 
und daß ihr Betrieb erst nach Eingivtfen von Ber- 
lin aus eingestellt wurde, so sieht mau ein, daß das 
landläufige Urteil über die Franzosen leider rocht 
Sehl- der Korrektm- bedai'f. 

Öcf gl iebcns^alaft im 
fctfff:: qiii 'it. Qiiigiift ftnflfiuõtt 

Vofsbuchhandeis und schlimmstenfalls beim Eisen- 
bahnministei' regelmäßig Erfolg haben und das B. 
T. um diese höchst unverdiente Bevoraugimg zu 

I Ungunsten der gesamten übrigen Presse bringen. 
I Es hegt nm' an dem reisenden Publikum selbst, das 
I aufdringliche B. T. in seine Sclu'anken zurückzu- 
I weisen und den anderen Blätteni die Ba,hn fi^eizu- 
machen. AA'^onn die deutschen Reisenden diesen AA^ink 

; befolgen, dann tun sie ein gutes AA''erk, nicht nur 
iü'i- die deutsche Presse, sondern auf die Dauer, wie 
schun angedeutet, auch für die Beurteilung deut- 
schen Geisteslebens und deutsclnn- Politik im Aus- 

: lande; denn selir viele falsche und gefährliche Ur- 
. teile über Deutschland sind darauf zurückzuführen, 
daß man wegen jeiKs- äußerliclu-n Vérbreitung des 
1'. T. dieses IMatt lu:-' <iin führendes deuts(ihes Or- 
gan, Nir eine Si)ieiieluiig deutschen (Jeisteslebens 
hält". 

STs-ässiz«!slikieli© klamí- 

Tu Deutschland hat man kein eigenes AA'ort, das 
etwa dasselbe ausdrückt, wie das französische „Chau- 
vinist". Trotzdem wird kaum irgendwo soviel von 

köpf mit einer pi'eußischen Pickelhaube dar. „Fran- 
; áôsische iVauen, die Ihr eine fremde Nähmaschine 
kaufet, Ihr ernäln-t damit einen fremden Soldaten 
während eines Jaln-es" — lautet der erste verlogene 
Satz des Textes.^ Die Eniährimg eines deutschen 

j Soldaten kostet bekanntlich viele himdert Mark im 
• Jahre. Bei einer Maschine, die etwa hundert Mark 
j kostet, dürfte aber der Ai'^erdienst kaum mehrere 
I hundert Mark betragen, ganz abgesehen davon, daß 
i der A^'erdicnst des Fabrikanten doch nicht so ohne 
■ weiteres in die Bataillonsküche abfließt. Aber so 
; viele Gedanken machen sich die französischen 
■ lYauen nicht, sie glauben der gewissenlosen Re- 
1 klame und lassen sich davon in ihrem Tun und Las- 
: sen mit beeinflussen. 
1' Noch verwerflicher ist die zweite Anzeige: ,,Lu- 
; France" hält das Modell der französischen Näh- 
; niaschine „Hm'tu" in die AVolken. Hinter den AVol- 
I ken blitzen Bajonette hervor. Unten kläffen Hunde 
I und züngeln Schlangen. Hunde sowohl als Schlan- 
I gen .ü'agen preußische Pickelhauben. — So stellt 
I man in Frankreich die deutsche Kohkun-enz dar, 
■ deren größere Leistungsfähigkeit unbestreitbar ist. 

Zur Kennzeichnung der Geschmacklosigkeit der 

Ein'' Ii ist kßinma 

sagt (las pricliwor. 

We: Inserieren Erfolg sehen will, 
der muss ständig inserieren 

Das Publikum ist vergesslichl 

Inserate'in der?„Deutschen Zei- 
tung'"*, Tages- u.Wochenausgabe, 
und im „Deutsch-Brasilianischen 
Familien-Wochenblatt" haben 
nachweislich den besten Erfolg. 

Splitter. 
Es heißt: \\'i'nu dem Deutschen der ^^'itz ausgeht, 

Avird er allemal grob. Sehr- ^vahiM wenn der 
Deutsclie grob wird, geht den anderen Nationen alle- 
mal der AA'itz aus. 

* 
Un) stets Geld bei sich zu haben ,nujß man steta 

es bei Seite legen. 

Man kann auch den Zug des Herzens versäumen. 
* * 

* 
Das Herz ist wie Glas einmal stürzt es und 

bleibt ganz, einmal gleitet es un'd zei'liricht, 

■nx)ckener Witz gedeiht am besten auf trockenem 
(Jrunde. 

* * 
Die schönste Zeit des Lebens ist die, wo man den 

Siini für Musik in den Beinen hat. 
* * >(( 

Dei' .Mensch erhält das Leben mir als Thema, 
ausarbeiten muß er es k?lbst. 

The Berlitz School of Lan|[ua|res 

Binzige B«voIImächti(i;te dur«ta ProfesSOr M D BortttZ 
Rua Libero Badaró X. 9 (Sobrado) Paulo 

Preise der Lektiesaa: 

Marca registrada 

IchlasinderZeitniig 

die Empfehlung des Isis Vitalin 
und kaufte mir einige Flaschen, 
um es gegen meine Nervenschwil- 
che anzuwenden. Es ist mir sehr 
gut bekommen und ich befinde 
mich heute ganz wesentlich besser. 
Ich werde das vorzügliche Mittel 
noch weiter gebrauchen, um ganz 
hergestcllt zu werden. Ich em- 
pfehle es allen Leidendon bestens. 

HERMANN 8PERNAU 
Blumenau. 

H^mass! 
Xskhnskrzt 

Dr. Alvaro Moraes 
Promoviert durch die me- 
dizinische Fakultät in Rio, 
mit lO-jähriger Praxis. Ga- 
rantierie Arbeit. Honorar 
in Ratenzahlungen. Setzt 
Zähne ohne Platte ein, Ar- 
beiten nscU nordamerikan. 
System. Plombieren von 5f 
an. Goldkronen von 258 an. 
Stiftzähne von 20$ an. Ge- 
bisse 51 per Zahn. Aus- 
besserungen 10$. Zahnzie- 
hen gratis. Andere Arbeiten 
werden zu billigen Preisen 
ausgeführt; das angewen- 
deteMaterialist primaAVare. 
Patienten werden besucht. 
Besuchsstunden (Konsulta- 
tionen) von 8 Uhr früh, bis 
8 Uhr abends, Sonntags bis 

1 Uhr nachm. 4348 
Raa Boa Vista 20, S Paolo 

30 Ltktionuu 60 Lektíoa«n 100 LokUaaen 

1 Schüler  
2 Schüler, jeder . , , . 
^ >1 II i • • • 
^ n n t . « . 

160.— 
90.— 
75.— 
60.— 

870.— 
ITâ.— 
140,- 
100.- 

400.- 
250.— 
200.- 
160.- 

Esne for 8 Hnoaea 
Spezial-Ábendkurs ffir Handetsan gestellte 

3 Mal per Woche — 1 Stunde 
Monat 20| | 3 Monate 55$ | 6 Monate lOOi | 12 Monate 180$ 

Kars ffir 6 Persoaen 
3 Mal per Woche — 1 Stunde . 

1 Monat 25S | 3 Monate 70$ | 6 Monate 130$ 
Speäal-Kors für Bamea aacduaittafl« 

1 Monat 30$ ! 6 Monate 1509 I Ii Monate aSOf 
Probe-Lektion gratis 

Lektionen im Hause der Schüler, für Knaben oder MSdehea. 
Preise nach Uebereinkunft. , 

Einschreibung das ganze Jahr geõtfast. 
Von 8 Uhr morgens bis 9'/i abends lind dm) jetst S1 Kmne 

ingerichtet. 

aufgelöst in Kuhmilch, kann 
den Kindern von Geburt an 
gegeben werden. Mellin'e 
Food ist irei von Stärke, 

£59 

Santos 

Agenten 

Nossack & Co. 

Peitoral - Wilken 
ist das beste Mi'tel gegen alle 
Braet-u.Hals-Krankheiten. Depot: 
Laves <fc Ribeiro, Drogaria 
y piranga, Rna Direita 58, ß. Päu'o 

Malslnnden 

nach neuzeitlichem interessantem System, kein Arbeiten 
nach Vorlagen 

iTlodorne MoIorlNtlk 
jährliche öffentliche Ausstellung der Schülerurbeiten etc. 

erteilt 
Damen u. Herren, letzteren event. nur Sonntags 

Georg fischer-Elpons 
Oftmaliger Juror der grossen Internationalen 

Kunstauatellungen in Europa etc. eta 
nteressenten wollen ihre Adressen an die Expedition 

der Deutschen Zeitung, S. Paulo, senden. 

Victor Stranss 11 
Deutscher Zahnarzt | 

Largo do Thesouro i É 
Goke Rna 15 de^Novemb ro g 

Palaoio Bamberg | 
I. Etage Saal No- 2. § 

aaisaBüaaaÊ!íi3íKúan^:&aas[xs 

Special-Offerte. 

FrnchtMume 

Birnen, Aepfel, (249. 
Ämeixeiras, Kaki 

in nur ertragsreichen Sorten, sehr 
billig zu verkaufen, posto irgend 

welcher Station im Innern. 
Stück für Rs. 20f0()0. 

„Floricultura,, 

Restaurant und Pension 

Zum Hirschen 

Rua Aurora b7, S. Paulo 
hält sich dem hiesigen u, reisen- 
den Publikum bestens empfoüen. 
Gute Küche, freundliche Bedie- 
nung, luftige Zimmer, saubere 
Betten, mässige Preise, stets 

frische Antarctica-Chops. 
Es ladet freundlichst ein 

2325) HEINRICH GRAEFE 
Pensionisten werden jederzeit 

angenommen. Auch Mahlzeiten 
ausier dem Hause. 

.To3o Dierberger 
Caixa do Correio 458 — S. Paulo 

Mandaqnl 

ßeuisctier ßarteii 

?413 wnh. Tolle. 

CO 
s 

Tremembé (Liuha Cantareira) 
Schönster Ausflugsort São 
Paulos - Prächtiie Automo- 
bilstrasse - Ka'te u, warme 
Speisen zu jeder Tageszeit. 

Elegant möblierte Zimmer mit 
Pension zu vermieten. 

Das beste Haarwasser verhindert 

das Ausfallen der Haare. 

Die beste Haarpflege, 

welche es gibt, ist 

JAVOL 

benutzen. 

♦ • o \ 

Preis der Flasche 5$000. Verkauf in allen Par- 
fümerien, Apotheken, Droguerien, und Friseur- 
geschäften. Konzessionäre tOr ganz Brasilien: 

Laves & Ribeiro o São Paulo 

Meinllaltin-Kakao 
best bekömmlich, leichtverdaulich 
Dose mit netto 2^0 gr. Rs. 1|500 

Rua Seminário 20, Telefon 759 

r 
Nur für Damen 

Institut de Masisag^e 
(Beauté et Manicure) 

von Babette Stein, Rua Cos. Molta 63, São Paulo 

Arzt und Frauenarit 
Geburtshilfe und Chirurgie 
Mit langjähriger Praxis in 
Züiich, Hamburg u. Berlin. 
Konsultorium : 2 — 4 Uhr 
Rua 15 de Novembro 40-A 
I. Etage :: Tolephoa 1911 

São Paulo. 

iDin ion UW 
und SSugetieren aller Gattungen, 
(.wie Veiksuf von Tatükörbcnen, 

Schmetterlingen und Vogelbälgen 
aller Arten, Anfertigung von Tep- 
picUen, Tigerfellen und künstli 
hen Schädeln Rua Cardoso Al- 

m iidsa 34-A Pp>'dizes)S.Paulo 3226 

Dr. Stapler 
ehem. Assistent an der-allg. 
Polyklinik in Wien, ehem. 
Chef-Chirurg div. Hospitä- 
ler etc. Chirurg am Portu- 

gies. Hospital 
Cgeratear and Frauenarzt 
Rua Barão Itapetininga 4 

S.Paulo. Von 1—8 Uhr. 
(TS Telephon 14Ü7. 

CARL KELLER 
Zahnarzt 

Rua 15 de Nov. 45, sobr. 
S. Paulo. 2956 

Spezialist für zahnärztliche 
Goldtechnik, Stiftzähne 

Kronen u. Brückenarbeiten 
nach dem System: 

Professor Dr. Eng. Müller 

Gennano Besser 

Baa-Untemehmer 

Uebernimmt alle Arten 
von Neu- u. Umbau- 
ten, sowie alle ins Fach 
schlagende Arbeiten. 

Rna Tupiiambá No. i 4 

Largo Guanabara, S. Pau 

Dr. Oscar Clark 
Zwei Jahre SpezialStudien 

in Berlin 
Privat - Dozent für innere 
Medizin, Arzt der Sta. Casa 
u.des PortugiesischenKran- 

kenhauses. 
Sprechstunden: Rua São 
José 23, von H bis 5 Uhr. 
Fernsprecher N. 3771 (Cen- 

tral) — Rio de Janeiro. 

V 

Komplette Eiia-ichtungen für 
sämtliche Anwendungsformell 
:: naturgemässer Heilweise :: 
Hydro- und E'ektro Therapie 1885 

Bf. ilexanär 1. ffysarS 

prakt. Arzt, Geburtshelfer und 
[Operateur. Wohnung: Rua Pirt- 
I pitinguy 18, Con^ultorium: Rua 
[S. Bento 45, sobr. SprechstURden- 
von 2bl8 4 Uhr naohmittags. Tele- 
fon 998. Sprich dantscb. S.Paulo 

Ländereien 

zu billigsten Preisen 

in einzelnen Lotes von 6 Meter 
Front aufwärts. Dieselben be- 
inden 8i<?h ip dçr Nähe von Rua 
Domingos Moraes, Avenida A, B, 
und Rua Antonij Coelho, in dçr 
besten und schönsten Gegend Ton 
Villa Marianna. Der PJ^ia ist 
H50, 400, 500 und 60OSQOO .per 
Meter Front mit 52 M. Tiefe. Ver- 
kaufe auch auf Abzahlung 'init 3 
Jahren Zeit. Näheres bei Albert 
Müller, Rua S. Bento 51, Sobra- 
do, 8. Paulo. (560 
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An das Publikum 
Ich Endpsunterzeichneter, Va- 

ter der 17jäbrigen Augusta Kro- 
low, will in der Presse für die 
wunderbare Heilung die ich durch 
das Elixir de Nogueira, Salsa 
und Guayaco Jodurado bei meiner 
genannten Tochter erzielt, meinen 
Öffentlichen Pank abstatten. 
Meine Tochter Augusta, litt seit 
zwei Jahren an furchtbaren Ge- 
schwüren am rechten Bein, sodass 
sie sich kaum bewegen konnte 
und man an die Amputation 
des Gliedes denken musste. Als 
wir schon auf keine Heilung 
mehr hofften, ]»egann sie, das 
Elixir de Nogueira des Herrn 
João da Silva Silveira zu ge- 
brauchen und in drei Monaten 
war sie vollkommen geheilt. 

Meine Tochter war lange Ziit 
in ärztlicher Be^andl^ng und ge- 
brauchte v el Medikamente ohne 
den geringsten Nutzen. 

Die Wahrheit des Gesagten kann 
durch die ges hätzte Familie des 
Herrn Mala, Schwiegersohn des 
verstorbenen Herrn Bammann 
in der Rua 15 de Novembro 
wohnhaft, bestätigt werden, bei 
der meine Tochter längere Zeit 
wohnte. Deshalb kann ich mich 
der Dankespflicht nicht entziehen, 
die mich veranlasst, in der rTesse 
der Heilung zu gedenken, die 
bei meiner Tochter Augusta dai ch 
das Elixir de Nogueii-a erzielt 
wurde, damit diejenigen davon 
erfahren, die sich in einer ähn- 
lichen Loge befinden wie sie. Ich 
danke nochmals dem Apotheker 
und Chemiker João da Silva SiN 
Teira für die Heilung durch sein 
kräftiges Elixir do Nouneira, das 
meiner Familie die Ruhe wieder- 
gab. Franz Krolow. 

Wird in allen besseren Apo- 
theken und Droguerien dieser 
Stadt verkauft. 

Freie SiliillieMer' 

llnM 
S. PAULO 

T er Sammlung 
Donnprstag, den 18 ds. Ms.abends 

8 Uhr in der Pension Kuisse. 
Tagesordnung: 

1. Verlesen des Protokolls der 
letzten Versammlung 

2. Aufnahme neuer Mitglieder. 
S. Kassenbericht. 
4. Bericht der Baukommission. 
5. Verschiedenes. 4520 

Florylin 

Grape Nnts 

Rua Bimta IS. 55 il 
Bio Paulo. 

Für die 

|Dentscher Schnlverein 

liiiiiiiju ^ . Villa Marianna. 

und ein Schlosser, welche 

selbständig arb?iten-können, 

per sofort gesucht. Geil. 

Offerten mit Gehahsan- 

spriichen etc. an die Com- 

pmhia de Melhoramentos 

in Poços de Caldas. 4519 

in Rio Claro, Linha Paulista 
werden folgende Arbeiter gesucht: 

1 Ausputzer entweder für Träs- 
oder Polir-Maschinen. 

1 Ueberholer. 
1 Maschinen-Doppler. 
1 Zuschneider. 
3 Stepper oder Stepperinnen. 
2 Handarbeiter. 
Nähere Informationen, können 

in derFirma Hugo Dörnfeld &Co., 
Rua Florencio de Abreu 42, São 
Paulo, eingeholt we-den. 4516 

Deutschland- 

Königreich Sachsen 
Sehr tüchtiger, gewissenhafter, 

durchaus erfahrener und vieJgp- 
reister Kaufmann in Deutschland, 
40 Jahre alt, gut situiert, in In- 
dustriekreisen vorzüglich einge- 
führt, übernimmt für la Im- und 
Export-Haus 

Ein- und 

Verkanisvertretnng 
bei bescheidenen Ansprüchen. 

Werte Angebote unter „Deutsch- 
handel'- an die Expedition ds. Bl. 
in S. Paulo erbeten. 4551 

Schulwart. 
Gesucht zum 1. Oktober 1913 

ein Ehepaar, das gegen freie Woh- 
nung — 2 Zimmer, Ki che — die 
Instandhaltung der Schulräume 
übernimmt. Näheres Rua Alvares 
Penteado 47 I, S. Paulo. 

welcher Wasser-Installatio- 

nen selbständig ausführen 

kann, per sofort gesucht. 

Gefl. Offerten mit Gehalts- 

ansprOchen an die Comp. 

Melhoramentos in Poços 

de Caldas. 4518 

Victoria Strazák 
an der Wiener üniversitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme | 
empfiehlt sich zu massig. Pref- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

São Paulo 

Preiswert zu terUeii 
Wegzugshalber sind folgende 
Haushaltungsgegenstände per so- 
fort zu verkaufen: 1 Kleider- 
schrank, 1 Toilettentisch mit Kom- 
mode, 6 Wienerstühle, 1 Ko'r- 
mode, 1 Glasf^chrank, eine eiserne 
Bettstelle und diverses Küchen- 
gesc'iirr. Alles in gutem Zu- 
stande. Rua Cortume 23, Villa 
Marianna. 

!! 
verlangt COLIN & Co., Rua Sta. 
Cruz da Figueira 20, São Paulo 
(Braz-Gazometio) 

Grosser Saal 
mit 3 Fenstern nach der Strasse, 
mit Gas, kaltem und warmem 
Bad, unmöbliert, ist zu vermieten. 
Rua Tymbiras 67, S. Paulo. (4488 

Haus zn vermieten 
in Bom Retiro, Rua Solon 37-B 
1 zweifenstriger Saal, 2 Schlaf- 
zimmer, Essaal, Küche, Bade- 
zimmer und andeie Räumlich- 
keiten. Preis mit Waliser 145|n00 
Näheres Largo Paysandú No. 20, 
8. Paulo. 4507 

3 Jahre hier in Brasilien, mit 
sämtlichen Ziegelsorten nnd dem 
Brennen aufs beste vertraut, 
sucht per sofort Stellung. Offer- 
ten unter „Ziegelmeister' an die 
Exp. ds. Bl., S. Paulo. 4535 

Ii U 

Dr. Seni 

iLineriksnlseher Zal uarsi 
Rua S. Bento 61, S. 1 aulo 

Spricht deutBOh. 

An guter deutscher Pension 
können noch einige Herren 
teilnehmen Monatl. 80$. 
Rua Ipiranga i4, S. Paulo. 

welche portugiesisch sprechen, 
zum Servieren und Aufräumen 
gesucht. Zu erfragen Rua Gene- 
ral Jardim 96, S. Paulo. 4534 

Nächstes Bedingungsschiesaen 
Sonntag, den 21. ds, Mts. 

Züge Mercado - Carandirú 7.20, 
10.30, 12.80, 2.30, 4.30 Uhr. 

Der Vorstand. 

För die Herren] 

Friedrich Nickel 

Joäo Siegler 

Richard Köttl 

Carlos Eckstein 

Wilhelm Kliemchen 

Hermann Bürnheim 

liegen Nachrichten in der 

Expedition ds. Bl., S. Paulo. 

Zu vermieten 
per sofort ein schön mö- 
bUertes Zimmer in ruhiger 
staubfreier Lage, lo Minu- 
ten vom Zentrum." Gas, Bad 
u. Douche. Rua Vise. de 
Ouro Preto 5 (Querstrasse 
der Rua Consolação 216), 
S. Paulo. 4548 

Gesucht 
für kleine Familie in gesunder 
Stadt im Innern ein besseres 
Fräulein oder Frau ohne Anhanc 
zur Stütze der Hausfrau und 
Pflege eines dreijähiigen Kindes; 
ferner eine perfekte Köchin, wel- 
che auch plätten muss Offerten 
mit Gehaltsansprüchen unter A 
B an Caixa 959, S. Paulo. (4463 

Mädchen 

für Hans n. Küchenar- 

beit für sofort gesucht. 

Alameda Santos Nr. 11, 

São Panlo. 4539 

Schönes Haus 
Zu vermieten ist das in der 

Rua José Antonio Coelho Nr. 161, 
Cortume, Villa Marianne, gelegene 
schöne Haus mit grossem Garten. 
Näheres Rua Victoria Nr. 42, 
fão Paulo. 

Soeben eingetroffen: 
Camembert des-Princes 
Normandie und Brie 
Pont l'Eveque des Princes ^ 
Mont Dore und Roquefort Cßj 
Steppen und Limburger L _ 
ehester und Schweizer {ßj 
Rahm und Edamer 
Coroa und Delicia ' ^ 

Casa Schorcht 
21 Rua Rosari) 21 — S. Panlo. 

Telephon 170 Caixa 253 

welches zu Hause schlafen kann, 
für Hausarbeit im Restaurant 
gesucht. Muss Deutsca und Por 
tugiesisch sprechen. Rua Semi 
naiio 43, São Paulo. 45SI 

Sprachkundige Deutsch-Bra- 
silianerin sacht 

Gründlicher Unterricht 
für Ausländer in portugiesisch, 
spanisch, engliscii und Maschinen, 
schreiben usw. von ! 58000 monat- 
lich an. Dr. Oliveira Bastos, 
Avenida Rio Branco 85, 2. andar, 
Rio de Janeiro. 4015 

1457 Loja Flora. 

Gärtner 
durchaus tüchtig im Fach, Ver- 
mehrung und Kultur von Pflan- 
zen jeder Art, sucht Arbeit, nimmt 
auch jede andere Beschäftigung 
an. Offerten an Paul Kay ser 
an die Ex;p> dition dieses Blattes, 
São Paulo. 4536 

Deutscher 
im'Hi ch-, Tief- und Eisenbahn- 
bau, sowie technisch nnd kauf- 
männisch erfahren,sucht Stellung 
Gefl. Offerten unter „Eisenbahn- 
bau" a. d. Exp. d Bl., S. Paulo 

Hotel Fprs.ter 
Rua Brigadeiro Tobias N. 2:^ 

S. PAULO 

No. 99 Rua Mauà No. 99 
(antiga Rua da Etítaçio 9) 
gegenüber dem englischen 
u. dem Sorocabana Bahnhof 

Tischler 
selbständig nach Zeichnungen 
arbeitend, durchaus erfahren in 
der Innenausbaubranche, sowie 
in der Herstellung von besseren 
Möbel, sucht Stellung. Gefl. OfK 
unter P. P. IQii an die Exo. ds. 
Blattes, São Paulo. 4544 

Tüchtige Frau 
oder Mädchen zum Zimmerauf- 
räumeti gesucht. Zu erfragen 
Rua José Bonifacio Mr. 2?, São 
Paulo. 4514 

le dem; 
sucht per 1. 10. 13. Stellang bei 
besserer Herrschaft. Gefl. An- 
gebote unter A. M. 2424 an die 
iixpedition dieses Blattes in Säo 
Paulo erbeten. 4615 

Deutsches Fräulein 
welches französisch, englisch und 
portugiesisch spricht, sucht pas- 
sende Stelle zu Kindern oder als 
Gesellschafterin in guter Familie. 
Gefl. Offerten unter M.N. 500 an 
die Exp. d. BL, S. Paulo. 4517 

Bierbrauerei 
Zu verkaufen: 1 Gär- und 

Maisch-Bottich zu ]5ö Dutzend. 
1 Gär- und Maisch-Bottich zu 
200 Dutzend und 4 Biertässer. 
Bio Claro, Rua 6 Nr, 87. 4479 

Âbrahão Ribeiro 
Rechtsanwalt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifacio 7, 

S. Paulo- Telephon 21 sS 
Wohnung: RuaMaranhão3, 

Telephon a.'O* 
m 

Zu vermieten 
ist ein schön möblierter Saal in 
der Rus Bandeirantos 78 (Luz), 
São Paulo. 4527 

Fahrrad 
Strassenrenner, Marke Phönomen 
gut erhalten, billig zu verkaufen. 
Rua Triumpho 3-5, S. Paulo (4522 

■er 
bei kinderloser, deutscher Fa- 
milie, an einzelnen Herrn, billig 
zu vermieten. Douche-Bad und 
elektrisches Licht im Hause. 
Bond 19 vor der Tür. Rua Tu- 
ryassü 15, Perdizes, 8. Paulo 4521 

Zimmer 
hübsch möbliert, in ruhiger, ge- 
sunder Lsge, bei deutscher Fa- 
milie an besseren Herrn, even- 
tuell mit Pension zu vermieten. 
Grosser Garten. Mehrere Bonds 
an der Ecke. Villa Marianna, 
Rua Ssudades 18, S. Paulo. 4529 

Mädchen 
im Alter von 14—15 Jahren ga- 
suctit, um auf zwei Kinder im 
Alter von 4 und í Jahren acht- 
zugeben, sowie fjr andere leichte 
Arbeiten. Muss im Hause sclila- 
fen. Alameda B, de Limelta 29, 
S. Paulo. 4547 

Terrains 
Schöne Terrains in Lotes ein- 

geteilt dicht bei Harra Fuuda in 
der Villa Tcé (Chacara der Ca- 
sa Verde) zu verkaufen. Nähere 
Informationen. Alam. Nothmann 
60, S. Paulo. 4475 

Maurer 

zn sofortigem Eintritt 

fürs Innere gesucht. Rna 

Quitanda 10 sobrado, S. 

Paulo 4.^49 

Haus 

eingerichtet für Geschäft, ein 
grosser Saal und Spe sezimmer, 
5 Schlafzimmer, 4 kleine Z mmer, 
Kncho mit Gas- und Holzfeuerung 
Badehaus und Hühnerstall, ist 
zu vermieten. Rua Itambé 52, 
São Paulo. 4507 

Deutsche Frau 
mittleren A'ters sucht Stellung 
als Wirtschafterin, hier, in San- 
tos oder Rio. Gefl. Off. unter 
..E. H. 4550" an die Exp. ds. Bl., 
8. Paulo. 4550 

Eine Lehrerin 
die Deutsch und Portugiesisch 
unterrii^hten knnn, wird von der 
Schute Móoca-Braz für die Zeit 
von 11—1 Uhr gesucht. — Gefl. 
schrifti. Offerten «n den Vor- 
stand des Vereins, Rua B'lg. 
Macha o 82, S. Paulo, erbeten. 

Gesucht 
wird per sofort eine tüchtige 
Frau fiir Küchenarb it und eine 
andere Frau für Hausarbeit. Ru^ 
Triumpho N. 3, h. Paulo. 4546 

Peitoral - Wilken 
ist das beste Mittel gegen alle 
Brust-u.Hals-Krankheiten. Depot: 
Laves & Ribeiro, Drugsria 
ipiranga, Rua Direita 53, S. i'aulo 

[ill 
mit Familie, sucht anderweitige 
Beschäftigung, gehl auch auf 
Fazenda. Offerten mit Lohnan- 
gabo unter „K. P. Scimiied", an 
die Exp. ds. BL, S. Paulo.j 4553 

lIHs, Oeul; 
sucht Stellung in^be^serém Hause 
als Kinderfraulein oder Stütze der 
Hausfrau. Selbige ist geübt im 
Klavierspielen und kann ebenfalls 
nähen. Gefl. Offerten unter 
,.F. J." an die Expedition dieses 
Blattes, São Paulo. i 4552 

Als Lehrling 

wird Sohn ordentlicher 
Eltern mit guter Schulbil- 
dung in der Druckerei 
dieser Zeitung eingestellt. 

Gastkns Weisse Taáe 
Rua do Triumpho .-5—5, S. Paul 
nält sich dem verehrtenreisenden 

Publikum bestens empfohlen. 
Vorzüg^ihe Küche, helle Zimmer, 
^ute Betten. — Tischweine, Ant- 
irctica-Schoppen u. Flaschenbiere 
Ktets zur Auswahl. —Aufmerksa- 
me Bedienung. Massige Preise. 
Pensionisten werden ' angenom- 
'nen. Die Besitzerin 

Mathilde Friedrichsson. 

3tt iJuß um i)ic 3ßcii. 
®li 8q51 beter, bie bic mobcrnen ®et!f!;vsur.iic'i 
Í3erfd)mQf)cn unb bic ®elt su bur^iBnubrtn. 
nimmt imntct mci)t ^u. Sc^l ift in Sctliit ciiit 
Junße . fftQU ous 9(mcrilD cingcíroffíii, 
i^ump^ries, noc^bcm fte 12 000 cv.fiHiri ■: 
|OTetIcn äu ffug suriidgclEgt ^at. ift 
ftc untcrmcgs, ober ber gröSle Seil i'jrcr 2Ík- 
Jlc^t f^r not^ bccor. 6ie i;at niimlid) eine '-Kciie 
itm 10 000 ©ollar gemadjt, in tiicr 4.SOOÍ) 
SDleilen aurüctjulcgen, of)nc ein 93ctíc!)rsnitítcl, 
mit Slusna^mc natiirlii) ber Ojennbampfcr, ju 
tenuijen. 2)ie 3bee ging «on bein ©olicn ber 
j^neibigen Ilcincn Çrcrn aus. Cr icar ober nov- 
id[)ttg unb l^at bie 3Bettc nid;t für fd)/ fotibtrii 

jilt feine ffrnit nbßctc^Ioffcn. Sciton Int er auf, 
»enn er ptte bie SBette längft ocrloren. £d)oii 

not^ »cnigen Sogen in flanoba tnurbc es i[im 
Imtf ber Sonbffroße ju falt nnb ju nn§. (£t iet>te 
|id& ouf bie tftel bequemere unb ronrmere Ciicii- 
io^n. 3n Cnglonb gab er bflnn ba» 9{enncn 
wfinittt) ouf unb liefi feine Çrau allein trciter 
WOTbrtÄ. Snjmifájen ^ot itnfere Sleifcnbc aber 
jiliten onkeien Begleiter flcfunben, einen gelben, 

-einen ^unb, 5er ouf ben SUamen ,9)isi* Ijört. 
X fi^lofi fi(i i^r in Çinnlonb on. 3f)ten Unter* 
olt onoient SDlre. ^ntp^tiea fic^ burc^ galten' 
in SSotttrSflen «nb bfe SBotfüfitung linematoora* 

L^Iltf^et SBilber. 

Vermischtes 

Der Schicksals weg eines Gelehrten. 
Prankreich feiert jetzt den hundertsten Gfeburtstag' 
des berühmten Physiologen Claude Bemard, des- 
sen Statue von dem C!oll%e de franc© inmitten des 
Universitätsviertel steht. Aus diesem Anlaß erin- 
nerte man sich wieder an das bizarre Schicksal, das 
das dieser Gelehrte hatte, bis er auf den Weg |;elang, 
auf den er sein Genie bringen konnte. Claude Ber- 
nard war der Solm von ganz armen Weinbauemi 
in Beaujolais, dessen Name den Gourmet der gan- 
zen Welt wolilbekannt ist. Wie berühmt er auch 
später war, das Echo seines Ruhmes ist nie zu sei- 
nen Lebzeiten in seine Heimatsgemeinde gelangt, i 
auch nicht zu seiner Mutter, die als Witwe aiuf ihrem ' 

kleinen Besitztum weiterlebte. Wenn er als getreuer 
Sohn 'seine Ferien, solange seine Mutter lebte, bei 
ihr verbrachte und ihr und ihren. Knechten bei der 
.Arbeit half, so war sie auf ihn stolz, daß ler sichiiicht 
schämte, auch die Hacke zu handhaben, obwohl er 
in Paris „gut plazirt" sei. In der Schule wurde der 
Pfarrer auf den kleinen Claude aufraei'ksam. Aber 
bald reichte das Einkoramen der Poltern nicht aus 
zum Weiterstudieren, und so wurde der künftige 
Gelelute Gehilfe bei einem Apotheker in Lyon. Die- 
se Zeit war für ihn aber nicht verloren, denji èr 
erwarb sich eine Geschicklichkeit darin, Düten zu 
drelien, Filter zu schneiden und kleine plissirte Hüt- 
chen auf die Flaschen zu setzen, da(.^ er damit spä- 
ter im Collége de France die erprobtesten Labo-' 
ratoriumsdiener beschämte. Die Naturwissenschaft 
war keineswegs die Leidenscliaft des jungen Apothe- 
kergeliilfen, sondern vielmehr — das Theater. Seine 
Abende ^verbrachte er regelmäßig auf dem Olymp 
des Theaters vo7i Lyon, und als er nach Paris karn, 
um es zu erobern, hatte er ein regelrechtes finifakti- 
ges Vaudeville in der Tasche, „Rosa vom Rhone," das 
auf einei- kleinen Vorstadtbühne Erfolg gehabt und 
dem glücklichen Autor die ersten hundert Frank 
eingetragen hatte. 

Der erste, der in ihm den großen Arzt erkannte,, 
war der Pariser Kritiker Saint-Marc-Girardin, dem 
er ein Drama, „Arthur, König der Bretagne" vor- 
legte, und der ihm dringend riet, ii'gend etwas an- 
deres als die Dichtkunst, zum Beispiel die Medizin, 
zu betreiben, vrenn er schon nicht Apotheker blei- 
ben wolle. Claude Bemard zeniß aber nicht sein Ma- 
nuskript, er bewahrte es sein ganzes Leben treu auf, 
und in seinem Testament fand man den Wunsch, es 
möge nach seinem Tode pubiziert werden, damilt che 
Oeffentlichkeit urteilen könne, ob es ^virklich so 
schlecht sei. Claude Beriiaril inskribirte sich alx-r, 
getreu dem Rate, den er erhalten hatte, an der me- 
dizinischen Fakultät, um aber die Inskriptionsko- 
sten zu bezahlen, wm'de er in einem Laboratorium 
so ein Mittelding zwischen Diener und Präparator. 
Hier beschäftigte er sich mit dei- Vivisektion zu ex- 
perimentellen Zwecken, und da er nicht viel Geld 
für seine Versuche hatte, so — stahlen er und 'seine 
Kollegen sich einfach die Hunde und Hasen, die sie 
benötigten. Einmal kam der Polizeikommissär des 
Bezirkes, in dem sich das Laboratorium befand, um 
sich die Versuche näher anzusehen, da" sich die Nach- 
barn über diese mid die Hundediebstähle beklagt hat- 
ten, und da sah er seinen eigenen Hund im Labora- 
torium mit einer künstlich erzeugten Magenfistel 
imd einem Kautschukschlauche herumlaufen. Bevor 
Claude Bemard noch Rektor der Medizin war, kann- 
te man ihn in Frankreich schon aJs einen der er- 
sten Psychologen. Dieses Renomee sowie die Be- 
deutung seiner wssenschaftlichen Arbeiten waren 
aber kein Anlaß, daß ihn die Fakultät als Privatdo- 
zenten einließ, oft sich auch Claude Bernard zur 
diesbezüglichen in Frankreich vorgeschriebenen Prü- 
fung stellte, fiel er unbarmherzig durch. Sö kam 
es, daß er Professor an der von allem UniversitätÄ- 
zwange freien Schule des Collége de France wurde. 
Mitglied der Akademie der Wissenschaften und we- 
gen des grandiosen Stiles seiner Arbeiten sogar Mit- 
glied der Académie Française und Senator des Kai- 
serreiches — er konnte trotz aller Bemühungen nicht 
riPvatdozent werden. Als Erklärmig dafür gaben die 
Piiifer allerdings an, da ßer schüchtern und immer 

zeretreut war, daß er, wenn er miete, stammelte, 
bis er sich für sein Thema begeistert hatte, worauf 
sein Redefluß freihch brillant wurde. In AVahrheit 
dürften aber seine durchaus neuen Lehren und Metho- 
den die Fakultät geniert liaben. Er starb sozusagen 
auf dem Felde der Ehre im Jahre 1886 infolge einer 
Nierenerkältung, die er sich in seinem eisigen, nie 
geheizten I.iaboratqrium im Collége de Fi-ance _ge- 
holt hatte. Er selbst elbte iärmlich. Eines Morgens 
klopfte seine Dienerin an die Tür seines im dritten 
Stock des Studenten-Viertels gelegenen Zimmers. 
Da fand mani Im tot. 

Kunstschöpfung eines öÖsterreichers 
im Auslände. Aus Berlin wird gemeldet: Dem 
ziu" Zeit in Berlin lebenden österreichischen Bild- 
hauer Löwenthal ist ein überaus interessantes Ex- 
periment geglückt, womit er ein technisches Pro- 
blem gelöst hat, das seit den Zeiten der Antike die 
Künstler beschäftigte. Er führte, nämlich eine Dop- 
pelpprträtbüste zweier Kinder eines Hofjuweliers 
aus einem Stück lilfenbein aus. Die Kleidungsteile 
sind aus kostbarem antiken Alarmor und Onyx, die 
Augen aus farbigen Iklelsteinen. Die bis jetzt her- 

, gestellten größeren Plastiken aus Elfenbein sind aus 
I einzelnen Stücken zusammengestellt. Die Herstel- 
jlung dieser Doppelporträtbüste wurde dadurch er- 
I müglic3it, daß das Elfenbein von ungeheuren 
' Stoßzähnen heiTührt, wie sie nur selten- auf den 
Lfarkt kommen. 

Die überseeischen, im Meere ruhenden Ka- 
,'bel repräsentieren einen Wert von 250 MiUionen 
Dollars. ' 

Der Mohuler M3.rmor läßt sich nach dem 
Bruch leicht schneiden und bearl)eiten imd erhärtet 
erst später. 

Brief hüllen, die statt mit Gummi mit Eiweiß 
zugeklebt sind, lassen sich nicht dmxjh heißen 
Dampf öffnen. 

Die Welt ist ein Spiegel, aus üem jeden sein eige- 
nes Gesicht entgegenblickt. Wirf einen mürrischen 
Blick hinein, und es wird dir ein finsteres Gesicht 
erscheinen; lache sie an, unü lache nüt ihr, und; 
sie ist dir ein lustiger, gutmütiger Gefährte. 

W. Thackdraf. 

HandeistelL 

Kafiee. 
Marktbericht von Santos vom IT. September 

Preise 
Pr. 10 kg Pr. tO kg 

, Typ 3  5$400 Moka superior . . 5$700 
4  6Í200 Preisbasis fürd. Be- 

rechnung des Aus- 
fuhrzolles (Pauta) Kg 800 r<- 

6í2i)0 
5$000 
4Í800 
4» 500 
4$I00 
3?700 

Preisbasis a.gleich. 
Tage d. Vorjahres 8$2'0 V • f • • ' »<•> • 

Die am heutig) n Tage getätigten Verkäufe wurden 
Durchschnitt auf der Basis von 45800 für Typ 6 ab- m 

geschlossen 
17. Sept. 1913 

Sack 66199 
H34 70a 

Zufuhren  
Zufuhren seit 1. ds. Mts 
Tagesdurchschnitt "der 

Zufuhren „ 6ß 747 
Zufuhren seit l. Aug. 1912 ,, 3 728 i67 
Verschiffungam 16. Septem.,, 59 578 

) „ seit „ „ .S66"-^5 
I „ „I.Aug. 1912 „ 2 251 764 
'Verkäufe  „ 58 349 
Vorräte   2 525 «70 
Marktend enz fest 

17. 

Santos. 

Die „Deutsche Zeitung" ist im Einzelverkauf te 
Santos bei Herrn Paiva Magalhães (Zeitungs-Ageo- 
Ifcur), Eua Sto. Antonio Nr. 84, in der Nah« de« 
Largo do Rosário, zu haben. 

^chatterkurse der Brasilianischen Banl< 

fiir Deutschland, São Paulo 
Tom 18. September 1918^ 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 734 Sicht 
London II n I, "IÇ /m I, 
Paris 
Wien 

n 595 

744 
45"/» 

608 
634 

Schalterkurse des Banco Allemäo Traní^- 

atlantico. Sãív Paulo 
vom 18. September 1913. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 734 Sicht 744 
London „ „ „ 46Vm x 15"/« 
Paris n n M 595 *, 
Wien ®34 

Sept .1912 
56 499 

768977 

45 233 
2 676 526 

47 753 

121 005 
2 256 1U7 

ruhig 

9lHrktberi<ht ^ 
S.Paulo. Grosshandelspreise vom 17.Septemb. 191S 
Zucker, mascavo 

„ Krystall 
Gries . 

Schnaps . . . 
Erdnüsse . , , 
Reis, Agulha 

6(J 
60 . 

,, Tiiter • . 
, „ 100 Liter . , 
pr. Sack v. 68 kg 

per Sack von 60 kg 12$0u0 — 12|500 
21$000 — 221000 
1810 0 — lb|500 

1320 — $340 
81000 — 9i000 

1. Qual. pr. Sack v. 68 kg 26$ü:i0 — 28$i)00 
2, „ „ 22Sf000 — 24$i 00 

Catete 1. „ „ 20|ü00 — 221000 
2. „ „ 1880(10 — 20».000 

6$000 — 8$000 
26$ii00 — 28$0C0 

$7i 0 — $80o 
1900 — HOOG 
$600 — 1$000 
$250 — $300 

35$()00 - 45fG00 
13§000 — 14$000 
14$000 — 15$000 
13$000 — HgOCC 

- $90(> 
    1 «ROft 

14$000 — 15 000 
10$(i00 — J2$00(.> 
13$000 — 14|000 
8$ooo — gIooo 
7$000 — 7$.'00 
6$800 — 7SOOO 
7$300 — 71600 

20$000 — 25it-'00 
$130 -- $140 

, 8$200 — 31400 
$800 — 1$000 . 

1$400 — 1$60(»?- 
13$000 — 141000. 

„ Quirera 
„ Iguape 

Spiritus von 36 Grad . 
„ Primaware . . 

Knoblauch  
Kleehen (Alfafa) Pr d. St. 
Mangabeira-Kautschuk 
Kartoffeln, vorige Ernte 

neue prima 
Schweineflei.xch, gesalzen 
Baumwollkeme . . . 
Wachs ... . 
Bohnen, nene . , . . 

„ viirige Ernte . 
Mandiokamehl (Far. d.m.) 
Maismehl . 
Mais, gelber  

„ weisser .... 
„ Catete .... 

Rollentabak  
Rizinuskerne . 
Butter, frische .... 
Eier  
Kase ........ 
Speck, gesalzen . . . 

Liter , 
I» • 

Hundert 
kg , . 
Arroba 
Sack 

»» • ' 
Arroba 

ff * 
kg . . 
100 Liter 
100 „ 
Sack . 

löo It ! 
100 It . 
100 It . , 
Arroba 
kg . . 

I . , . „ Dutzend^ . 
. . . , „ Stück .', 

. . . „ Arroba . 
Geflügel im Grossen 

Jg. Hühner u. Hähnchen 100 Stück . . 160$000 — 170$000 
Hühner   „ . i . lbO$UOO — 200$00ü 
Truthühner Dutzend Paare . . . 180$000 — 200$00a 
Knten • „ . . . 1508000 — 160$0G.. 
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Fremd gewordon 

Noch blühen die alten Linden 
Im alten, lieben Land: 
Geh liin, du wirat sie finden, 
iWie sie so mancher iand. 

Koch ragen die Kreuze und Male 
Im Kircliliof alt und grau, 
Noch gi'üßt dich im Abendstra-hle 
Ein Bild — die Himmelsfrau. 

tWeit schimmert die weiik; Kapelle 
A''om träumenden Birkenhang, 
Und die klare, rieselnde Quelle 
Begleitet dich wegentlang. 

Und ernste .Waldleute gehen 
Im groben Linnenhenid, 
Du mußt sie dir recht besehen, 
Sie sind dir auf einmal so fi-emd. 

Kaj>ellen mid Kreuze und Linden 
Und fragend ein Angesicht, 
Das wii-st du noch alles finden — 
Die Heimat findest du nicht. 

F. Sclu'öiigiiamer-Heimdal. 

Allerlei Interessantes 

Das Kr iegszei chen am Firma.ment. Der 
in der Umgegend Mo&l^aus lebenden Bevölkerung! 
hat sich gTOße Efregimg bemächtigt. In einer der 

gar nicht daran denke, Kiieg zu fiüii'en, die Him- 
melserscheinung vermutlich aber nur eine Luftspie- 
gelimg oder e«i Noi'dlicht gewesen, ließen sich die 
Leute keines 'Besseren belehren. „Was wir ge- 
sehen, wissen wir ganz genau. Es gibt eben Krieg. 
Wenn der Herr Gouveniem- das Gegenteil behauptet, 

letzten Nächte erecluen" plötzlich am klaren Him- so täuscht er sicli eben . . . bei allem Respekt fin- 
mel ein gi-oßes Hammendes rotes Kreuz. Die Er- j Seine Exzellenz, die alto Marfa hat es gesagt; und 
scheinung war etwa eine halbe Stund© mit bloßem j Marfa hat immer redht." 
Auge deutlich walimehmbaa\ Trotz später Nacht-1 

sti'ömten die I^eute aus ihren Häusern, angst- 
die Betrachtung des unheimlichen Zei- in 

O 
stunde 
eritillt 
ehens versunken. Einig© besonders arge Schwarz- 
seher meinten, es käme nun wohl der Untergang der 
Weit. Da erümerte man sich an ein altes Mütter- 
chen, die sich gut in Prophezeiungen verstand. Sie 
wuitle sclileunigst herbeigeholt. Aller Augen hin- 
gen an ihi-en Lippen. „Es gibt Krieg," sagte die 
Alte nach kurzer ^trachtung Im Jahre 1877 vor | Toiletten^mmerre'^^^^^ 
dem Tiirkenknege habe sie mit eigenen Augen ein' 
gleiches Kreuz am Himmel leuchten sehen. Der 
Ausspruch ging von Almid zu Alund. In dieser Nacht 
ging im Dorfe niemand zur lluhe. Die Weissagung 
der Ahen hatte gezündet. Die stcllungspfliohtigen 
jungen Leute rüsteten nun iür den Feldzug. Sie be- 
gannen damit, ihr Hab und Gut vm verschleudern,, 
in Feindesland braucht man Bai'geld. Unterdessen 
hatten die IkJiöjden diivon ei'fahi'en, daß sich die 

Eisenbahnwagen für Kinde r. Die Ameri- 
kaner sind, wie die Fachzeitschrift „La Vie en Che- 
min de fer" erzählt, auf einen recht originellen Ge- 
danken gekommen. Sie haben beobachtet, wie wir es 
ja auch tun, daß bei weiten Kelsen selbst die be- 
quemsten Eisenbahnwagen nicht praktisch für die 
Ivinder sind. Deshalb hat man überm Ozean eigene 
Wagen für Kinder gebaut. Diese Nursery-cars, wie 
sie genamit werden, enthalten ein Speisezimmer, ein ^ Schlafzimmer für 

die ganz kleinen HeiTschafton. Der Boden ist mit 
weichen Teppichen bedeckt und die Wände sind ge- 
fjolstert, damit sich die lünder, wenn sie fallen, nicht 
verletzen. Ob die Kleinen es in diesen Wag-en ohne 
ihre Eltern aushalten, mixi nicht belichtet. Es müs- 
sen also schon amerikanische Kinder sein. 

Die Personalstärken der größeren 
Kriegsmarinen. Ebenso wie der Schiffsbesta.nd 

Moskauer Laiidbevöllvta ung anschickt, geg-en einen {ist auch das Persomil bei allen Mannen dauei^ 
unsichtbaren Feind zu Felde zu ziehen. Zm- Be- : im Anwachsen begriffen, obgleicli die ZaHen Mer 
ruhigung w urden Verwaltungsbeamte in die Dörfa" I gegenüber den in die Hunderttausende und MiUio- 
"■eschickt. Tmtz. aller \'ei"sichei'ungen, daß Rußland 1 nen gehenden Amieen verhältnismäßig noch klein 

aussehen. Die einzige Mai'ine, deren Personal ein« 
sechsstellige Zahl aufzuweisen hat, ist die eng^lische; 
sie zählt nacli dem Etat für das laufende Jahi' 146.000 
Köpfe und hat damit genau dieselbe Stärke eiTcicht, 
über die sie vor 100 Jahren, wälu'end der letzten 
Periode der napoleonischen Kriege verfügte. In deil 
Zwischenzeit wai' sie schon einmal bis auf 19.000 
Mann heruntergegangen. Genau halb so stark wie 
das englische ist das deutsche Mai-inepersonal, .das 
zur Zeit 73.000 Köpfe zählt. Deutschland dicht auf 
den Fersen folgen an dritter SteRe die Vereinigs 
ten Staaten mit. 72.500 Köpfen; lYanla-eich nimmt 
mit 64.500 Köpfen die vierte Stelle ein; dann fol- 
gen Rußland mit 53.500, Japan mit 50.000, Italien 
mit 37.500 imd Oesten-eich-Ungarn mit 19.000 
Köpfen. Zum Vergleiche sei erwähnt, daß an der 
Spitze der kleineren Marinen die niederländische mit 
ll.OOO Köpfen steht. 

Lesen Sie 
die Anzeigen in der heutigen Nummer. 

Wei mutig fiü' sein Vaterland gefallen. 
Der baut sich selbst ein e^^'ig Monument 
Im treuen Herzen seiner Landesbrüder, 
Und dies Gebäude stüi'zt. kein Stin-niMind nieder^ 

Körner.; 

Dr Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(8pezialstudien in Berlin) 
Mediziniech - chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkraniiheiten, Herz- 
Lungen-, Mngen-, Eingeweida- u. 
H»"nrõhrenkrankheiten. Eigenes 
Kur «rerfahren der Blennorrhagie 
Anxendujg von 606 nach 
Verfanren des ProfeßsorsDr .Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
vierte. Direkter Be^ug des 8nl- 
varsan V.Deutschland. Wohnung- 
Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palaoete 
Bamberg, Rua 15 d« Novembro 
Eingang von der Ladeira Joáo 

Alfredo Telefon SOftu. 
Man tipriolit Dv<utsch 

Sonntag, den 21. September 191Í3 

Dr. Worms 

auf der Chacara des Vereins Deutsches Krankenhaus 

Rua 15 de Maio, Säo Paulo. 

Preisschie<isen, mit schönen Preisen. 

Kegelbahn, BaUwerfen, Vogelstechen 

für Damen, etc. Tanz 

Tombola und Extraverlosung mit 

wertvollen Preisen. 

Beginn des Scliiessens 8 Uhr vormittags. 

Gaben werden entgegengenommen in der Rua Vis- 
conde do Rio Branco u. von J. Kesselring, Metropol 

* Rua Boa Vista 17. 
Das Komitée. 

Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

austellung in Rum 1911. 
8ehr bekannt, in der deutscheu 
Kolonie meiir als 2U Jahre tätig. 
Modern umi hygieniwch eingerich- 
tetes Kabinett. Auafuhrung aller 
Kahnoperationerl. Garaniif für alie 1 
prothetisclie Arbeiten Schmerz- j 
loses Zahnziehen nacu ganz neuem 
»riviegierten System. Auch wer- ., o. n . .. / u j r- „ ' 
den Arb'-iten gegen monatliche Avei'ida Stella íjI • (neben dem Gymn?.sium Ala- 

TeUzahiungen ausgeführt. Soares) per I. Oktober zwei gutgebaute Häuser, 
aprechstunrie,. von 8 ühr früh j enthält 1 Visitensaal, 4 schöne Schlafzim- 

|mcr, 1 Speisos»,! mit Terrasse, Küche, Badezimmer, 
TeWonK.bi„.u2is;-T.l.M.,.iclel<tr. Lichl, kleinen Vergärten, Hol etc. Gell. Ofi. 
Wohnunp 270i! — Wohnung Ru«! unter „Villa Marianna" an die hxp. ds Blattes, bao 
Oeneral .larditn No. 18 — Cai>a 
ivostal „t" — sSo Pnulo. '2JbJ 

Iii III 

Conquistas 

Âlfredos 

Havana Flor 

Excelsior 

Luzinda 

Pedrita 

Lola N. 2 

Paulo. 4500 

Flottgehende Pension 
in IVictheroy 

wegen sofortiger Rückreise, preiswert zu verkaufen. 
Villa mit Garten, an beliebtem Badestrand, in Bond- 
nähe, lá Zimmer. 4485 

H!£i.uszins 200 IVfilr'ci&i 
Wo sagt die Exp. ds. Bl., Rua Ourives N. 91. Rio. 

Lotterie von São Panlo 

Ziehungen an Montagen und Donnerstagen unter der 
Aufsicht der ^taatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 
Grösste Prämien 

1( 

üngarisclie 

Weine 

Marke 
Dr. Lehfeld 
Rechtsan w alt 

Etabliert seit . 1896 
Sprechstunden V. 12—3 ühr 
RuaQuitanda 8,I.St., 8.Paulo 

Wabenhonig 

ist stets vorrätig 

Leiteria Pereira 

Rua Rosário 7, 8. Panlo (44S1 

P'ressburg, 

Ungarn 

— Rot — 
gzegzardi 22$000 per Kiste 
Merlol 36$000 „ „ 

Diese Weine sind garantiert rein und enthalten nur Traubensaft, was durch dia im Labordtorio 
Nacional stattgefundene Analyse bewiesen worden ist. 

Tis cliL -■'vTT'eiaae; 
— Weiss — 

Ermeléki 27$000 per Kiste 
Leanyka 27$000 „ „ 

^ Chatean Palugyay . . 36$000 „ „ 
^ Kirchberger Blnmchen . 36$000 „ „ 

< Palugyay Som .... 36$000 „ „ 
Kisien zu Iii Flasohcn — 24 halbe Flaschen 28000 mehr. ^ 

JDessêrt -"TFT" eine; 
Tokayer Ausbruch 60$000 per Kiste 
Tokay sec . 66$000 „ „ 

Kisten zu 2 Flaschen. 
Tokayer-We-n ist der Dessert-Wein par expllance! 

Niehls geht ü'-er einen ecliten Tokayer, er kräftigt, belebt und schenkt den Krankon Gesund- 
heit, weshalb man auch letzthin in den Sanatorien den echten Tokayer zu würdigen weiss, 

Depositäre: PbuIo Zsi^lTlOfldy 
Rua General Gamara 90, Rio de Janeipo« 

— TELEPHON No. 21 — 

Aus(ro - AniericaDa 

umpliilliiliFls-Eiselliíill ID M 
Nächste Abfahrten nach Europa: 

Atlanta 1. Oktober 
Francesca 16. Oktober 
Oolnnibia 29. Oktober 

Nächste Âbfahrteu nach La Plata: 
Francesca 29 September 
Columbia 10. Oktober 

Der Dampfer 

Chapelaria Allemã 

von Henrique Möntmann & Co. 
Rua Direita lO-B S. PAULO Telefon Nr. B743 

Ersiissp Herren- H Dien-Hiilpeil 

empfehlen alle in- und ausländischen Waren. 

Herren-, Damen- u. Kinderhüte zumässigst. Preisen 
Soeben eingetroffen die neueste Mode in Herrenhüten* 
Marke May ser. Habig-Wien u Wilson-London. 
Anfertigung nach Mass von seidenen Zylinderhüten, der 
neuesten Mode entsprechende Formen und umarbeiten 

von Herren- und Damenhüten jeder Art. 

N Pili- il Mtlllll 

Ur. ã. Hrluo 
Bpezialarzt für lkuB*R-Er> 
krankunnan. Ehemaliger 
àssjstent-Arzt der K.K. Uni- 
çersitãts - Augenklinik zu 
Wien, mit langjähriger Pra- 
xis in den Kliniken von W i en, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/t—4 Uhr. Kon- 
sultorium and Wohunng: 
Rua Boa Vista 81. S.Patuo 

75-Rua dos Gusmões-7õ 
Ecke Raa S. Ephigenia:: S. Paulo 
5 Minuten von den Balmhöfen 
Luz und Sorocabana entfernt 

empfiehlt sich dem reisen- 
den Publikum. 

/ Frederico Hieler. 

Francesca 

geht am 
nach 

29. Sept. von Santos 

Der Dampfer 

Atlanta 

geht am 1. Oktober von San- 
tos nach Rio, Las Palmas, Al- 
mena und Genua. 

Fahrpreis 3. Klasse nach 1 Las 
Palmas, Almeria 1058000, nach 
Genua Frcs. 200 und 5 Prozent 
Regierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegpte komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Kla8se,_auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle 
moderne Wasobräumo stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

llomba.aer & Comp. 
Rua Visconde de Inhanma 84 Raa Augusto Hevero Í 

RIO DE JANEIHO SANTOS 
05ord»no k Conii^.. Largo do Thesouro 1, S Paulo 

Montevideo und Buenos Aiiree 

Paçsagepreis 3. Klabse 48$000 u. 
5 Prozent Regierungssteuer. 

iSutter-Masctiinen 

«r Butter-Fabrikatioo 
System Alpha I.»val 

Sehr widerstandsfähig 
Aus erstklassigem Material 

Immer am Lager; Abrahmer a. Stampfet 
aller Masse, Auapresstische, WasohvorricL 
tungen, Gofriereiurichtungen, Pastorisier 
.apparate, Gefässe f. Milohtransport, Hydro- 
inetor, Thermometer, Laktometer, graduiert« 
Gefässe, Spatel und sonstiger Zubehör fü< 
die Butterfabrikation nach vervolikommen- 

Bten Systemen. 
Import Ton Maschineu 

(ttr lisndTrtrtschait u. ladastrle. 

RQhren für Wasser, Gas u Abfuhr. 
'Metalle und Werkzeuge. 

Bua Theophilo OttonI Ho. 7"^ 
Kio de Janeiro 

Hopkins. Causer & Hopkint 

55 
„ QI" i jSS á ri 0^1 Q "t-to 

Diesel-, Sauggas-, Petrol- und Benzin-Motoren aller Grössen ferner 

Maschinen für Sägereien, mechanisciie Werkstätten und Ziegeleien 

Eismaschinen, Kühlanlagen, Motorboote, Teigknetmaschinen, 

Dampfbacköfen. Pumpen, etc. - Maschinenöle von Nobel Co. 

Grosse Lager in Transmissionen u. Riemen 

F^ilia'eni: 

Bello Horizonte □ Pernambnco 

Vortreter in allen Staaten Brasiliens. 

Verkaufsbureau und technisches Bureau: 

RIO DE JANEIRO 

Raa 1.° de Março 104,106 - Caixa Postal 1304 

/ 
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Jtr^ jrogr* edio r-» 

Grosses Kestanrant und Bier-Ausschank 

Leiroz & LJvreri 

Rua 15 de Novembro - S. Paulo - Telephon 1899 

Jeden Abend Konzert 
• von einem erstklassigen Sextet 

  Mittwocti« ▼on 3 bis 6 Uiar 

Fi V<© - O - clOc 

EDirilii laiieiiii 

' Victoria 

Bouqueis 

Ferlifo 

5sissasessss2as2sssss:!' 

iorti]gißs.Spraclikürsusi 
von Dr. F. A. do Amaral j 

S akadem. gebild. deutschspre-' 
^jCheiider Brasilianer, über-' 

nimmt auch ücbersetzungen in 
französ., englisch, dcutscü, por- , 

,tugies., sowie irgendwelche jiirist.' 
'■; Arbeit. Rua da (iloria 39, S. Paulo ; , 

Telef. 39.f6. 4474 

Bar n&d Restaurai! 

iiieii- 

duiI KisHi Augen-, Ohren-, Kehlkopf-, 
Nasen-Leiden. (3787 

Dr. Bneno de Qliranda 
Als Spezialist in Paris und 
Wien tütig gewesen. Rua 
Direita 3,8. Paulo von 12—3 

São Paulo, Rua do Rosário 21, Caixa postal Y 
Campina», Rua Dr. Cosia Aguiar 24. Caixa 145 
Santos, Praça dos Andradas No 33 
Rio de Janeiro, Rua do Ouvidor 55, Caixa 401 
Curityba, Eröffnung demnädist. 

« « « • 
Das GOETE-HAUS liefert sämtliche deutsche und anders- 
sprachige Zeitschiifien, Bücner, Musikalien und Kunstblätter 

ZU DEN ORIGINAf.PREISEN DER VERLEGER 
— OHNE IRGENDWELCHEN .AUFSCHLAG — 

mit direktem Postver.sand an jede aufgegebene Adresse 
nach allen Orten Brasiliens. 

Bestellungen werden pünktlish ausgeführt. 

m è! 
{ 
i' 

Despachos 
I Die Unterzeichneten empfehlen 
' sich als 

Uespachanten 

; für Import und Export unter Zu- 
U Sicherung proin ptes ter Erledi- 

gung und massiger Provision. 
29.Õ9 Achtungsvoll 

Altenbnrg & Comp. 
Rua Martim Affonso No. 3 

ISANTOä Caixa 319 SANTOS 

Guanabara 

Traressa âo Grande Hotel iO-B, S. Panío 

Vorzfigliehe deutsche Küchs 
In- und ausländische Geträiike bes'ar Marken 

Warme und kalte Speisen, Sandwichs etc. 
GeOfl«et ble 2 muc mergeas —— 

Es ladet hõfl. ein der 6e«ch£ft8führer Car! S6kn9l44/. 

, Geschäftsverlegung 

i Teile meiner werten Kundschaft und dem P. T. 
Publikum im allgemeinen mit, dass ich meine Damen- 
.''chneiderei von der Rua banta Ephigenia 24 nach 

I Rua Tymbiras IVr. 67 
verlegt habe. Um weiteren gütigen Zuspruch bittet 

C/sirloN ]!Vowá>k 
4Í67 Rua Tymbiras 76, Telephon joiy, S. Paulo 

Gegen Kenchhusten 

do Oomc^nol 
Rezept von Or, Monteiro Vianna :: Hergestellt durch die 

Pharmacia Santa Cecília 

Ijopesi Sc, iSenna 

Rua das Palmeiras 12 Säo Paulo 
2um Verkauf in allen Apotheken und Droguerien 

In Rio de Janeiro; 

Drogueria Pacheco, Rua dos Andradas 43 
Der Xarope Gomenol von Herrn Dr. Monteiro Vianna ist unfehlbar 

bei der Behandlung von K.eucilhu»»ten. 
Verlangen Sie die Atte te des Herrn Ex-Präsidenten und anderer 

Depositäre in S. Paulo 

João Lopes, Raa José Bonifacio N. 10, sobrado. 

OOOOOOOOOOOOiOTOOOOOOO! 

g Hotel-Restanrant „Rio Branco" 

Q Rua Acre No. 26 - Rio de Janeiro 
Q Fein bürgerliches deuteehes Haus), gute Zimmer, mis- 

Bige Preise, internationale Küche, auimerksame Bedienvag 
O Bohnelle Verbindung na(^ allem Riektungen. 
O Telefon 4457 CentraL 

Õ > Der Besitzar: I. Walder 
O 
iQoooüooooooc»ooooooooo< 

Baun-Anlagen für Industrie a. Landwirtschaft, 

Kippwagen, Schienen, Lokomotiven etc. etc. 

« ♦ ♦ 

Portiand-Zement „Germania" 

seit über 20 Jahren in Säo Paulo bestens bekannt. 

♦ ♦ ♦ 
Alle Arten von Ba.i^'beicla.irisa.x^trils.elxi 

Strsekmetall n. Rnndeisen fOr Zementbeton, in allen gangbaren Nummern 

Ktcrnltplatten zur dauerhaftesten Dachbekleidung. 

Thyssen í Co./Mülheim-Ruhr 

Rohrmasten und Wasserleitun^s-Rohre 
nahtlos aus Stahl, in unübertroffener Qualität, unzerbreohlich/ 

■^•rtretar: 

Schmidt, T rost & C. 

IMnflIlllMÉ 
■olltcn nur noch baekem mit 

FimimanlMNi 
eine seltr triobkräf«ge Hefe und 
fast unbeschränkte Ztit hallbw 
durch „Analyse do Laboratoria 
nacional" aaerkasiit als frei 
von allem sckädlJohen 

- _ oubatEMzen. Biokvr erbal- 
°.®° Hausgebrauch kommt diese Hefe 

tfcJ i£ T^dimn " Handel. Sehr wichtiger Ar. 
PaMk: C. Meatfort, Petropolis, Caixa 6. 

Dspssito 6eral: Meades, Ranpp & MartiM, ,Rio de Janeiro 
Raa do Ouvidor Nr. 57 

Pension und Restaurant 

Rua dos Andradas 
Nr. 18, São Paulo W. Lustig 

In der Nähe der 
: Bahnhöfe :: 

empfiehlt sich dem geehrten hiesigen 

■ und reisenden Publikum. = 

Monats-Pension 60 u. 70$000 

30 Vales zu 25 uud 30$000 

Laos, Meidemos & €e. 

Spezialhass für Zollahfirtigingen in Santos 

Schnellste und beste Erledigung von Aufträgen. 

Santos S. Paulo Rio de Janeiro 

mm 

SÄG PAULO: 
~ Raa da Boa Vista No; 10 — 
Caixa poital 677 Telephon 2973 

SANTOS: (SIST 
— Rua 15 de Novembro No. 79 - 
Caixa postal 7l Telephon 611 

Diverse achrichten 

Edisonsneuóstes .Wunder. Der teclinische 
•Zauberer Thomas Alva Edison hat nun in seinem 

^Laboratorium ein neues "Wunder hervorgezaubert. 
" Längst schon hat mau es herbeigewünscht, daß das 

Theater der breiten Massen, das Kino, niclit nur 
Bilder zeige, sondem auch die Stimmcii der Akteure 
hören lasso. Manches voi-eilige „Gefunden" führte 
nur zu kläglichen Resultaten. Vor Jahren sah und 
hörte man eine Verbindung des Films mit dem Pho- 
nographen auch in Wien, aber der dargestellte Sän- 
ger machte auf dem Bilde noch die Gesten der ersten 
Strophe, während der Phonogra.ph frölüich bereits 
die zweite i^ngehoben hatte, oder Kainz als Hamlet 
zögert© im Sprechtrichter noch mit dem Dolchstoß, 
den er auf dem Bilde schon vor zehn Sekunden aus- 
geführt hatte. Jetzt aber ist es gelungen, die tadel- 
lose, gleichzeitige Verbindung, den Synchronismus 
von Wort und Bild herzustellen, und der Wissen- 
schaftliche Klub wird es sein, welcher mit der Vor- 
fühi-ung der genialen Erfindung Edisons auch In 
iWien jenes stüimische Interesse hervorrufen wird, 
das sich jenseits des Kanals und des Ozeans bereits 
gezeigt hat. Das englische Königspaar war hinge- 
rissen von der neuen Erfindung, welche die höchste 
Bedeutung haben wird. Man wird berühmte Persön- 
lichkeiten, fremde Völker sehen und hören, auch 
nach ilirem Untergang. Wie groß wäre nicht heut.r 
die AVirkung, wenn Kant und Goethe nicht nur aus 
ihren Werken, sondern fast persönlich zu uns spre- 
chen würden! Edison hat es vermieden, die auftre- 
tende Person etwa in den ScTialltrichter liinein- 
Bprechen zu lassen, sondern dieser macht Femauf- 
nahmen zur AVahrung der vollen Natürlidhikeit. Die 
ersten Aufnahmen sind fiu- Nord- und Südamerika 
gemacht worden, die „Bilder" werden also nur eng- 
fißch und spanisch „sprechen", aber auch so wird 
man ihre Wirkung und Bedeutung ermessen können. 

Warum man mit geschlossenen Augen 
nicht geradeausgehen kann. Niemand kann 
mit geschlossenen Augen geradeaus gehen; wer es 
versucht, biegt bald nach einer Seite ab. Die mei- 
sten Menschen bie^n dabei naçh rechts ab, und die 
gleiche Erscheinung tiitt ein, wenn man mit offe- 
nen Augen auf einer kahlen Eobene geht, wo es keine 
Orientierungszeichen ^ibt. Woraai liegt das? Die 
„Annales" werfen diese Frage auf und suchen nach 
einer Erklärung dafür. Einige Gelehrte haben die 
Erscheinung daraus erklärt, daß bei den meisten 
Menschen das linke Bein etwas lan^r sei, als das 
rechte. Dieser Unsymmetrio des Körperbaues ent- 
spräche eine Ungleichheit der Schrittlänge und diese 
erklärte ohne weitei-es das Abbiegen von der ge- 
raden Richtung nach rechts. Etwas anders lautet 
eflie zweite Erklärung der Ei-sclieinung: Qie meisten 
Menschen sind nicht nur Bxichtshänder, sondern zie- 
hen die rechte Seite überliaupt vor, sie weichen 
Hindernissen nach rechts aus, ja wenn sie die Wahl 
snvischen rechts und links haben, etwa in ejnem zwei- 
teiligen Treppenhause, wo rechts und links je eine 
Treppe zum gleichen Ziele fülrren, wählen sie die 
rechte. Die Erklärung hat auch viel für sich, beson- 
ders, wenn man bedcnlrt, wie leicht man gerade im 
wegsamen Walde Kreise nach rechts beschreibt. 
Wenn man vielen Hindernissen - den Bäumen — 
auszuweichen hat und dies meistens nacli rechts tut, 
wird der Kreis natürlich ziemlich klein. Es ist auch 
möglich, daß beide Erklärungen gleichzeitig richtig 

sind. Eine Unsymmetiie des Kölkers findet sich 
nicht nur beim Menschen, Sondern aucl) bei Tiereu 
und es liegen Beobachtungen dafür vor, daß 'Tiere 
des Waldes ebenfalls zuweilen. Kreise beschreiben, 
anstatt geradeaus zu gehen. Der Lösung dieses merk- 
würdigen, bisher nicht völlig geklärten Problems 
kommt man vielleicht näher, wenn man Versuche 
an linkshändigen Menschen macht. Wenn die all- 
gemeine, Bevorzugung der rechten Körperseite das 
Gehen mit geschlossenen Augen nach links von der 
geraden Richtung abweichen. 

Eine ileform des Eierkochens. Die Ge- 
wohnheiten in der Auswahl und Bereitung der Spei- 
sen sind nicht nur nach Jjändern, sondern nach 
Landesteilen so verschieden, daß mah nicht nur 
von einer französischen, einer wiener und einer 
deutschen Küche spiicht, sondem auch von , einer 
bayerischen, preußischen und so fort. Jedes Land 
pflegt ndt erstaunlicher Zähigkeit an seinen Ge- 
schmacksgewolmheiten festzuhalten, so daß die mei- 
sten Leute sich bei einem A uFenthaltswechsel in 
dieser Beziehung besonders schwer umgewöhnen 
können. Das aber werden alle Feinschmecker zu- 
geben, .wo sie auch geboren und aufgewachsen sein 
piögen, daß die französische Küche wenigstens von 
altersher einen meist erfreulichen. Einfluß auf alle 
Kulturländer ausgeübt hat. Mögen wir diesen jetzt 
kaum noch emi)i'inden, so gibt es doch auch auf dem 
Gebiet der Küche mancherlei Moden, in denen Paris 
Ton angibt. Jetzt soll der Küche wieder einmal 
von Frankreich her ein Heil widerfahren, und zwar 
in einem Punkt, der von jedermann als besonders 
wichtig anerkannt werden wird, weil er sich au7 
ein Nahrungsmittel bezieht, das beinahe zum täg- 
lichen Brot gehört. Unsere Hausfrauen sollen jetzt 
erst von Paris lernen, wie man Eier kocht. Nach 
einer Mitteilung der dortigen Wochenschrift „Cos- 
mos" ist ein ungenannter Erfinder auf den Einfall 
gekommen, einen besonderen Kochtopf für Eier her- 
zustellen, der selbst die Gestalt eines Porzellaneies 
besitzt. Er ist auseinander zu nehmen und besteht 
aann aus einem unteren Teü, der einem Eierbrecher 
ähnlich ist, urid éinem Deckel, der durch einen 
Ètahldraht mit dem Untergestell verbunden ist und 
fest aufgesetzt werden kann. Der große Xinter- 
schied im Kochen des Eies besteht bei dieser Vor- 
richtung darin, daß das Ei zuerst zerbrochen imd 
sein Inhalt in das Gefäß gegossen wird. Der Deckel 
wird dann fest geschlossen und das ganze in ko- 
chendes Wasser gelegt. Das Kochen geschieht 
ebenso rasch wie beim gewöhnlichen Ei, aber man 
hat es in der Hand, den Zustand prüfen zu können. 
Will man das Ei härter haben, so wird der Behälter 
einfach nochmals geschlossen und in das siedende 
Wasser zurückgetan. Vor allem aber läßt sidh das 
Ei vorher auf seine Frische präfen. Nach dem 
Kochen wird es in der Porzellanschale aufgetischt. 

Wie soll man schlafen? Ueber die Kunst 
zu schlafen hat ein französischer Arzt, namens Fer- 
nand Mazade eine Broschüre gesclu-ieben. Man 
schlafe stets allein, führt er nach der „Humanité" 
unter anderem aus, und lege sich in die Mitte des 
Bettes, damit jeder Muskel eine Stütze habe. Man 
ahme nicht die Frauen nach, die, zweifellos aus 
Koketterie, einen Ann unter den Kopf legen. Diese 
Situation hebt zwar die Gesichtszüge günstig hervor, 
zieht aber den Hals zusammen, ermüdet die Muskel 
des Armes mid der Brust und bewirkt, daß man 
kurz und ruckweise atmet. Die Lage auf dem 
Rücken ist unbequem imd weibisch. Nach manchen 

Aerzten ist diese Lag'e fürchterlich, da sie oft Er- 
krankungen des Rückenmarkes zur Folge haben soll. 
Doch, tröstet uns Doktor Mazade, sind dies Ueber- 
treibungen. Jedenfalls verursacht aber die Rücken- 

■ läge gelegentlich angstvolles Erwachen, Alpdrücken, 
' Halluzinationen. Die Nachteile des Schlafens aüf 
I der linken Seite sind noch ^ößer; man setzt sich 
dabei Beklemmungen, Atemnöten aus, hält die Ver- 

, dauung und sogar den Herzschlag auf. Man schlafe 
^auch nicht auf dem Bauche, wie es zur Zeit des 
zweiten Kaiserreichs Mode war. Damals bezeich- 
nete man diese Lage als „außerordentlich köstlich". 
Man n^einte, nichts sei nesser, als ...^clnvoineplatt" 
(„plat comme porc") zu schlafen, man bekämpfe 
damit HeJ-zkrämpfe und asthmatische Anfälle. Doch 
man war damals im Irrtum; Doktor Mazade weist 
nach, daß bei der Bauclilage der Rücken sich run- 
det, der Bauch eingedrückt wird, die Brustmuskeln 
sich zusammenziehen. Somit findet vor Doktor Ma- 
zade als alleinseligmachende Lage beim Schlafen 
nur die auf der rechten Seite Gnade; in dieser Lage 
soll keine wesentliche Fmiktion der Organe beein- 
trächtigt werden. Wonaeli man sich zu richten hat 
— odei' auch nicht. 

Humor als öffentliches Aergernis. Der 
„Köln. Lokal-Anz." schreibt: Ein Kölner Bäcker- 
meister, der anscheinend der Erholung sehr bedürftig 
war, beschloß, anfangs Juni für mehrere Wochen 
nach Bad Bertrich zu reisen. Mitte des íklonats 
setzte große Hitze ein. Der biedere Kölner glaubte, 
daß es nun an der Zeit sei, sein Haupthaar scheren 
zu lassen. „Möglichst klein I" hatte er dem Fri- 
seur befohlen, und dieser liandelte darnach. Abends 
fand im Kursaal wieder großes Konzert statt. Da 
.kam der Bäckermeister auf die Idee, zum Schutze 
seiner „Pläät" und um sich die Langeweile des Bade- 
lebens durch einen Scherz zu vertixiiben, sich als 
Künstler aufzusj)ielen. Zu diesem Zwecke kaufte" 
er sich beim Friseur eine Perücke mit langen Künst- 
lersträhnen. Diese setzte er abends auf und ging 
feierlich, mit dem Zylinder gesclmiückt, zum Kon-, 
zert. Besonders echt nmß dei- „Künstler" in diesem' 

, Aufzuge nicht ausgesehen liaben; demi beim Be- 
treten des Kursaales, in d(Mn soeben ein kunstlieben- 
des Publikum mit Aufmerksamkeit der großen 
Leonoren-Ouvertüre Beethovens lauschte, setzte ein 
unbändiges Gelädhter ein. Der Kapellmeister, er- 
grimmt über den Störenfried, ließ die Musik ab- 
brechen,, just an der Stelle, wo das Eintreffen des 
Ministers angekündi^ wird. Nach einigen Tagen 
erhielt der Bäckermeister ein Strafmandat von dreis- 
sig Mark wegen Verübung groben Unfu^ und — 
Erregung öffentlichen Aergemisses. Das schien dem 
Kölner Badegast denn doch zu weit gegangen: Er- 
regung öffentliche-n Aergemisses; er erhob Ein- 
spruch, ,und wurde nun nacli Cochem vçrs Gericht 
geladen. Dort machte er geltend, daß er an der 
Störung des Konzertes schuldlos gewesen sei. Er 
habe sich durch einen kleinen Scherz über die 
Langeweile hinwegtrösten wollen, und sei "vollkom- 
men mit dem Er^bnis des Scherzes zufrieden; demi 
man habe ihm die Versicherung gegeben, daß eich 
mancher Kurgast an dem Tage wieder gesund ge- 
lacht habe, der sonst noch lange sich der Kui- hätte 
unterziehen müssen. Der Verteidiger des Angeklag- 
ten plädierte für Freisprechung. 'Ein Kapellmeister 
hätte -beim Auftreten eines solchen Ministers so- 
gar einen kräftigen Tusch blasen müssen. Humor 
dürfte auch ||n dei- Mosel niclit als öffentliches 
Aergernis be\^rtet werden. Das Gericht schloß sich 

dieser Auffassung an und sprach den Bäckermeister 
IVei. 

Wenn ihr das Leben gar zu ertisthiiit nohmt, was 
ist dann dran ? Wenn uns der Alorgen nicht zu neuen 
Freuden weckt, am Abend uns keine Lust zu hof- 

; fen übrig bleibt, ist's wohl 'des An- und Ausziehetts' 
1 wert ? Scheint mir 'die Sonne heut, um das zu ülx>r- 
I legen was gestern war ? un'd um zu raten, zu ver- 
binden, was nicht zu erraten, nicht zu verbinden 

I ist, das Schicksal eines kommenden Tagest 
W. Goethe. 

( 
! Die richtige Grenze unserer Triebe ist die, daß 
I wir weder uns, iloch ajidern damit schaden. Bis zu 
j dieser Grenze ist alles erlaubt. Wer sich der ge- 
; falylosen und mäßigen Befriedigung der Sinnlich- 
i keit enthält, läßt einen Teil seiner wesentlichen 
j Kräfte außer Uebung kommen, und muß daher für 
; vollkommen und unvollendet gelten. 'Einem solchen 
i fehlt etwas, er ist verkrüppelt, er hat nie seine 
j volle Ausbildung erreicht. Er mag ein Mönch sein, 
1 er mag ein Heiliger sein, aber ein Mensch ist ei' 
nicht, und w brauchen jetzt mehr als je wahre und 

I echte Menschen. h. Buckle.. 

Humoristisches 

i Fatale Verwechslung. Kürzlich verlangte- 
in einem kleinen schwäbischen Städtchen ein biede- 
rer Metzgermeister am Telephon das Schlachthaus, 
wurde aber versehentlich mit dem Rathaus verbun- 
den. „Ich sollte ein Him haben", rief er. — Prompt 

(erhielt er die Antwort: ,„Ach was Him, wie hent 
kei Hirn dahobel'' 

Aus einem Roman. „Merken Sie sich, jun- 
ger Mann, meine Tochter verläßt ihr Zimmer abenVi 
nicht mehr ohne meine ZiLStimmung." — „Leiter!" 
seufzte Egon. 

Teilnehmend. Frau Huber mit Anhang be- 
riUirt auf einer Reise auch Potsdam. Man befindet 
sich in einem gToßen Blumenladen, wo ein Rosen- 
strauß verkauft wind. Dabei fällt ihr Bhck auf einen 
zur Absendung bereitliegenden großen KranZ: „Ach!,, 
daö ist ein schöner Kranz!" — „Der geht nach Beiv 
Un," erwiderte der I^adeninhaber. — „Ach, ist da, 
jemand gestorben?" fragt teilnahmsvoll Frau Hu- 
ber. 

Verkannte Bestimmung.. Ein biederer Ge- 
birgler kommt nach- Jahren wieder in die Groß- 
stadt. Auf seiner Wanderung durch die StraJßen be- 
gegnet üim auch einer der mit Pfei^den gezogenen 
Turmwagen, die, von Monteuren bemannt, isur Repa- 
ratur der elektrischen Leitungsdrähte dienen. Nach- 
denklich und staunend betrachte er das sonderbare 
Fahrzeug, dessen Verwendung er sich nicht erklä- 
ren kann. Endlich fällt ihm eine Lösung ein, und ver- 
wundert sagt er zu sieh ^Iber: „Die verfUxt'n 
Stadtleut' - - sogar zum Fensrterln hab'n s' a Ma- 
scliin' I" 

Die Väter (aus der „Jugend"): Karlchen sagt 
zu seinem Freunde: „Du, mein Vater war in der 
Schule immer der Klassenerste". — Fritzchen: 
„Was, Deiner- also auch! Ich möchte bloß mal einen 
Jungen kennen lernen, dessen Vater- nicht Primus 
wai'". 


